
  
    
      
    
  


  Vor über Eintausend Jahren opferten sich die Neun, unsere Götter, um ihren dunklen Bruder, den unaussprechlichen Gott aufzuhalten. Der Moment ihres Todes änderte das Leben all jener, die diese Schlacht überlebten. In ihnen lebte die Essenz der gestorbenen Götter weiter und sie entwickelten erstaunliche Fähigkeiten.


  Dies war die Geburt der 10 Blutlinien, denn nicht nur die Kraft der Neun, sondern auch die ihres dunklen Bruders wurde weitergegeben. Nach dem Tod der Götter folgte ein Jahrhundert des Friedens. Die siegreichen Völker gründeten unter der weisen Führung Asars, des mächtigsten Trägers der Essenz von Tyros, die große Republik. Kultur, Wissenschaft, Magie und Wohlstand gediehen und die Menschen lebten in Frieden.


  Doch der Preis des Wohlstandes und des Friedens war Unachtsamkeit und Lethargie. Nach langen Experimenten entdeckte der zwergische Schmied Karil denBlutstahl, eine durch Magie verstärkte Legierung, die es dem Träger der Klinge erlaubte, die göttliche Essenz seines Opfers zu rauben. Aw'rynkar, ein Schamane und Träger des dunklen Gottes Blut machte sich das zu Nutze und schürte in der Republik die Gerüchte über diese mächtige Zwergenwaffe. In dieser von Neid und Angst vergifteten Atmosphäre verteilte Aw'rynkar heimlich an verschiedene einflussreiche Familien Waffen aus Blutstahl.


  Ein brutaler Bürgerkrieg erfasste die Republik. Bruder kämpfte gegen Bruder und die Völker wandten sich gegeneinander beim Kampf um das Blut der Götter.


  Nach vielen Jahren des Krieges zerfiel die Republik. Die meisten Ländereien waren verwüstet, die Städte lagen in Trümmern, Abertausende waren gestorben.


  So gab es so gut wie keinen Widerstand, als die barbarischen Horden des Mor Gartai und die Untoten Heere der Erzmagierin Tia'Rel in das ehemalige Gebiet der Republik einfielen und es unter sich aufteilten. Innerhalb weniger Jahre vernichteten sie alle, die sich ihnen in den Weg stellten und ließen all jene ermorden, die auch nur eine Spur göttlichen Blutes in sich trugen.


  So begann das Zeitalter der Unterdrückung. Bis auf wenige abgelegene Orte befindet sich der gesamte Kontinent Altor in den Händen der Herrscharen von Mor Gartai und Tia'Rel. In dieser düsteren Zeit gibt es nur wenige, die Widerstand leisten und nur eine kleine Gruppe alter Gelehrter sucht jene, die einen Teil der Essenz der Neun in sich tragen, um den Menschen die Hoffnung auf Freiheit zurückzugeben. Dies ist ihre Geschichte....


  


  


  Prolog


  


  


  Mor Gartais Blick wanderte über die Zinnen seiner Hauptstadt Sagetar.


  Sagetar war terrassenförmig an den Flanken des großen Berges Agrach-Tur angesiedelt und lag den Großteil des Tages über in seinem gewaltigen Schatten.


  Die oberste Terrasse wurde von seiner mächtigen, wuchtigen Festung eingenommen, gebaut aus dem dunklen Vulkangestein der Umgebung und mit vielen Trophäen und Bannern seiner besiegten Feinde verziert. Direkt von seinem höchsten Turm aus sah er auf die dunkle Architektur der großen, schlanken Adelshäuser herab, deren Türme sich weit in den Himmel erstrecken und in prächtigen Farben und Formen die Wappen ihrer stolzen Besitzer all jenen präsentierten, die sie passieren müssen.


  Auf der dritten Terrasse fanden sich die kleinen, gedrungenen Häuser der Handwerker und Händler, die sich beinahe ängstlich in den Schatten des Berges kauerten. Und zuletzt blieb sein Blick an den baufälligen Hütten und Ruinen des Armenviertels hängen. Hier lebten all jene die in den Augen ihrer Herrn versagt hatten sowie die Ausgestoßenen vieler Länder.


  Ich glaube ich muss meine Soldaten mal wieder das Armenviertel nieder brennen lassen, unerträglich...


  Noch Bevor Mor Gartai den Gedanken festigen konnte, wurde er von der Stimme seines Dieners Ghaen unterbrochen. "Herr", erklang seine zittrige Stimme, "das Opfer ist bereit und wartet auf eure Aufmerksamkeit". Langsam wendete sich Mor Gartais massige Gestalt zu seinem Diener, Er war beinahe 2 Schritt groß, muskulös und trug zu seiner dunklen, edel verzierten Kleidung noch ausladende stählerne Schulterpanzer, an denen sein langer, purpurner Umhang befestigt war. Ghaen warf sich sofort zu Boden, als er den Blick der unbarmherzigen dunkelbraunen Augen Mor Gartais spürte. "Gut. Ich hoffe du hast nicht erneut versagt, Ghaen. Das letzte Mal war nicht ein Funken der göttlichen Essenz zu spüren, die du mir versprochen hattest. Und wie du weißt, mir fehlt nur noch das Blut von Tyros um die Blutlinien aller 10 Götter in mir zu vereinen." Ghaen nickte unterwürfig. "Folgt mir bitte, Herr. Diesmal werdet ihr zufrieden sein."


  Er beeilte sich schnell, von dem windumtosten hohen Balkon herunter zu kommen, zurück in die Wärme der Festung. Dahinter wartete eines der Schlafgemächer Mor Gartais, auch hier fanden sich viele Trophäen seiner besiegten Feinde, sowie sein mächtiges, bedrohliches Schwert Mor'Tai, welches er stets in seiner Nähe hielt. Das Zimmer durchquerte er so schnell wie es ging, möglichst jeglichen Blick auf das blutverschmierte Bett seines Herrn vermeidend.


  


  


  Mor Gartai folgte ihm langsamen, entschlossenen Schrittes in das darunter liegende Stockwerk. "Sie war nicht leicht ausfindig zu machen, sogar einen Ritter des Ordens mussten wir überwinden, um an sie heranzukommen." "Der Orden ist nur noch ein Schatten seiner selbst. Alte Männer und Frauen, die einer toten Idee nachhängen. Vor Jahrzehnten habe ich sie in die Bedeutungslosigkeit geworfen." sprach Mor Gartai verächtlich. "Natürlich, Herr. Aber der Ordensritter war der letzte Hinweis, den ich brauchte um sicher zu sein, dass sie tatsächlich eine Erbin des Blutes ist."


  Dem Gedanken konnte Mor Gartai sich nicht verschließen, schließlich hatte der Orden des Blutes es sich zur Aufgabe gemacht, all jene zu schützen die das Erbe der toten Götter in sich trugen. Hinter einer massiven, ebenholzfarbenen Tür wartete seine Ritualkammer. Der Raum wurde von vielen Öllampen in ein mattes Licht getaucht. Überall hing der Geruch schweren Räucherwerks in der Luft. Nur eine Kommode, auf dem ein langer Dolch aus dem dunklen zwergischen Blutstahl lag, mehrere Schränke und Regale, in denen sich die Zutaten für seine Rituale befanden, sowie ein massiver dunkler Tisch im Zentrum schmückten den Raum. Hinter dem Tisch standen zwei Personen, zum einen eine seiner Wachen, gekleidet in einem dunklen Schuppenpanzer, zum anderen eine junge Frau, vielleicht 15 Sommer alt. Sie trug ein weites blaues Kleid, welches gut zu ihrem langen blonden Haar passte.


  


  


  Dass sie meine Opfer immer so herausputzen müssen, dachte er kurz, bevor er sich ihr zu wandte. Mit Angst erfüllten Augen warf sie sich auf den Boden, als sie ihn erkannte. "Mein Herr." Behutsam kniete Mor Gartai sich vor ihr nieder und fasste vorsichtig, beinahe zärtlich an ihr Kinn. "Erhebe dich! Wie heißt du mein Kind?", fragte er sie während er sie langsam auf die Beine stellte. "Accilia", antwortete sie beinahe flüsternd. "Accilia. Weißt du warum du hier bist?" "Nein. Eure Männer haben mich heute Morgen aus dem Haus meiner Familie geholt und wortlos hier her gebracht", antwortete sie beinahe flüsternd, zu Boden schauend. "Du trägst ein großes Geschenk in dir, Accilia. Und du bist hier, um es mit mir zu teilen". Dabei wendete er sich der Kommode zu, auf dem der bedrohlich wirkende Dolch lag.


  "Vor über 1000 Jahren opferten sich die Götter unserer Vorfahren, um ihren Bruder aufzuhalten. In dem Moment ihres Todes ging ihre Essenz, ihre Kraft wenn du so willst, auf all jene über, die mit ihnen kämpften." Inzwischen lag der dunkle, blutverkrustete Dolch in seiner rechten Hand. "Die Nachfahren aller, die dort mitkämpften tragen seit jenem Tag einen Teil der Macht dieser Götter in ihrem Blut. Wusstest du das, Accilia?" "Nein Herr. Ich höre zum ersten Mal davon." Leise seufzend wandte sich Mor Gartai ihr zu.


  "So viel Wissen geht jeden Tag verloren. Du trägst einen Teil der göttlichen Essenz in dir. Und diesen wirst du mir heute überreichen." "Wie kann ich das machen Herr, wie kann ich euch helfen?" fragte sie mit neu gefastem Mut. "Mit deinem Leben." sagte er leise, als er den dunklen Dolch direkt mit einer schnellen Bewegung zielsicher in ihrem Herzen versenkte. Das Blut trat langsam an den Rändern der Wunde aus, aber Mor Gartai hielt den Dolch fest in seiner rechten Hand, während er mit seiner linken Accilias erschlaffenden Körper aufrecht hielt. In dem Moment als die Klinge des Dolches mit dem Blut in Berührung kam, überzog sie sich mit roten, pulsierenden Adern, die immer heller zu leuchten begannen.


  Erst langsam, wie ein leichtes Kribbeln in der Hand, dann aber wie ein kleiner Sturm überkam ihn die weiche, dunkle göttliche Kraft, die auf ihn herüber floss. Innerhalb weniger Augenblicke war es vorbei, Accilias Energie war verbraucht und er verspürte den kleinen Machtzuwachs seiner Fähigkeiten.


  


  


  Seine Sinne klarten wieder auf und er stellte fest, dass sein Gehörsinn durch das Blut Accilias etwas geschärft wurde. Er konnte deutlich das schnell pochende Herz Ghaens hören, das kontrollierte Atmen seines Soldaten und das Tropfen des Blutes auf dem steinernen Boden. Rasch zog er den Dolch aus ihrem Leib und legte ihn sanft auf die nahe Kommode. Accilias Körper fiel mit einem dumpfen Geräusch zu Boden. "Ghaen, komm zu mir. Du sollst deine Belohnung erhalten." Frischen Mutes, bar jeglichen Zitterns und Unsicherheit, trat Ghaen auf den mit Blutspritzern bedeckten Mor Gartai zu und blieb zwei Schritt von ihm entfernt stehen. Langsam wandte er sich wieder Ghaen zu, "Diesmal hattest du recht. In Accilias Blut floss tatsächlich etwas von der Essenz der toten Götter." Ein zufriedenes, selbstbewusstes Lächeln stahl sich auf Ghaens Gesicht.


  "Aber es war nicht das des Tyros, sondern das Samarans, des Gottes der Jagd. Du hast mich heute zum letzten Mal enttäuscht". Bevor Ghaen realisierte was Geschah, zog Mor Gartai mit einer fließenden Bewegung sein elegantes Langschwert und stieß es ihm in die Brust. Mit einem nassen Geräusch des befreiten Blutes zog er das Schwert heraus und ohne dem sterbenden Ghaen eines Blickes zu würdigen sah er zu dem Soldaten.


  "Wie lautet dein Name Soldat?" "Drakal, mein Herr". Zumindest konnte dieser Drakal sich beherrschen dachte Mor Gartai kurz bevor er weitersprach. "Du ersetzt ab jetzt Ghaen und übernimmst seine Aufgaben. Ich brauche ein Opfer, das Tyros Blut in sich trägt. Enttäusche mich nicht wie er es getan hat." Ohne weitere Worte zu verlieren verließ Mor Gartai den blutbedeckten Raum, indem sich Drakal fragte, wie er diese Aufgabe lösen sollte. Denn schließlich war der letzte Erbe von Tyros vor über 100 Jahren gestorben.


  


  


  Kapitel 1 - Der Orden des Blutes


  


  


  Der alte Wachturm von Kaltor'Shy. Wie eine dunkle nach oben geöffnete Hand erstreckt sich der basaltene Turm beinahe 30 Schritt in die Höhe. Umgeben von einem runden sechs Schritt hohen Wall war er einst ein gut befestigter Außenposten Vestassars. Heute war er zum Großteil verfallen, wusste Vorden. Warum nur hier? Warum musste der Rat ausgerechnet hier das von ihm verlangte Treffen anberaumen. Vorden seufzte kurz. Natürlich war es nur eine kleine Revanche für seine Bestimmtheit. Sie mussten endlich handeln, um das Zepter nicht gänzlich aus der Hand zu geben. Aber wie er sich eingestehen musste, hatten sie zumindest etwas Erfolg mit ihrem Handeln. Seine alten Knochen schmerzten bereits von dem Aufstieg und er sehnte sich nach einem heißen Met. Genug gejammert, schalt er sich selbst, heute ist die letzte Gelegenheit, den Rat zu überzeugen und diese werde ich nutzen. Selbst wenn die Narren sich nicht überzeugen lassen, werde ich sie zum Handeln zwingen. Langsamen, sicheren Schrittes setze er seinen Weg in Richtung des alten, massiven Tores fort.


  "Da ist er" erklang Baeltars Stimme. "Ich hatte gehofft, dass er von seinem Vorhaben ablässt". Von der Spitze des Wachturms herab betrachtete Baeltar, ein alter Ritter des Ordens, den herannahenden Vorden. Vorden war alt geworden, aber er trug die dunkle Robe des Ordens immer noch mit Stolz und ging aufrechten Schrittes auf das Tor zu. Selbst von hier oben konnte der alte Ritter dank der Macht seines Blutes alle Details noch immer genau erkennen. Die grauen, kurzen Haare. Den fein gepflegten kurzen Bart und auch die stahlgrauen, willensstarken Augen, die Vordens Gesicht dominierten. Unter der dunklen, burgunderfarbenen Robe zeichnete sich leicht das schwere Kettenhemd und seine immer noch gut trainierte Gestalt ab. Nicht zu übersehen war dagegen das große zweihändige Schwert, das er auf dem Rücken trug.


  "Das wird heute eine schwierige Angelegenheit", erklang die junge Stimme Alerans. Aleran trat neben den alten Ordensmann. Er war vielleicht Anfang 20 und sein jungenhaftes Gesicht zeigte noch keine Kampfesspuren. Auch er trug die dunkle burgunderfarbene Robe des Ordens, war aber unbewaffnet und ungerüstet. "Der Rat wird sich hinter euch stellen und sein Anliegen abschmettern, Meister", fügte er in respektvollem Ton hinzu. "So einfach wie du dir das vorstellst, Aleran, wird das heute nicht werden. Selbst wenn der Rat sein Anliegen erneut ablehnt, wird es eine Spaltung des Ordens geben. Ich kann mir durchaus vorstellen, dass er auf eigene Faust handeln wird." Baeltar stützte sich auf die Brüstung des Turms.


  "Und Einige werden ihn unterstützen". Empört brauste Aleran auf. "Er wird nicht gegen eure Anweisung handeln, das würde seinen Ausschluss bedeuten. Und auch für all jene, die ihn unterstützen! Das wagt er nicht". "Du kennst ihn nicht, Aleran. Er hat aus seiner Sicht zu lange für sein Ziel gekämpft, zu viele Niederlagen hingenommen. Heute wird er handeln. Mit oder ohne unseren Segen. Lass uns hinein gehen. Ich muss mich mit Vaudril und Theres noch besprechen, bevor es beginnt. Begrüße ihn bitte und führe ihn in die Halle zu den Anderen."


  Vorden betrat kurz nach Aleran die große Halle im ersten Stock des alten Wachturms. Warme, rauchige Luft, gewürzt mit dem Geruch von gebratenem Fleisch und erfüllt von lauten, diskutierenden Stimmen schlug ihm entgegen. Er ließ kurz den Blick durch die Halle schweifen, um seine vorgefasste Meinung zu bestätigen. Und das wurde sie. Der Orden war alt geworden. In der Halle befanden sich ungefähr 30 Männer und Frauen in der dunklen Robe des Ordens gekleidet, wovon über die Hälfte bereits ergraut war. Nur wenige Junge bewegten sich zwischen den alten Ordensmitgliedern und schenkten ihnen Met und Wein in die Trinkhörner und Krüge ein.


  Zwei größere Gruppen verteilten sich um die Tische und Bänke, die eine um Ratsmitglied Vaudril, einem erfahrenen Soldaten mit dem Gemüt einer Bulldogge. Die andere um Ratsmitglied Theres, dem jüngsten der obersten drei, der mit seinem freundlichen Wesen und einigen Anekdoten über seine Zeit in Serane bereits seine Zuhörer für sich eingenommen hatte.


  Vaudril nahm seine Ankunft mit einem kurzen Nicken zur Kenntnis und wandte sich dann wieder an seine Gesprächspartner, während Theres ihn einfach ignorierte. "Lysedi wird sich darum kümmern, dass ihr Speis und Trank erhaltet, Bruder Vorden" störte Alerans Stimme seine Gedankengänge. Aleran deutete auf eine der jungen Frauen, vielleicht Anfang 20 die sich auf ihn zu bewegte. "Wenn ihr mich dann entschuldigen würdet, Meister Baeltar benötigt noch meine Dienste". Mit einem ungeduldigen Nicken und einem unartikulierten Brummen entließ Vorden ihn und wandte sich an die junge Frau. Lysedi war hochgewachsen, gut trainiert und hübsch anzusehen mit den dunklen grünen Augen, den langen geflochtenen blonden Haaren und dem vielversprechenden Lächeln.


  "Bruder Vorden" erklang ihre selbstsichere, recht weiche Stimme," wie darf ich euch zu Diensten sein?" "Bringt mir etwas Met, heißes Fleisch und verratet mir, wo ich Bruder Keltwin finde". Noch bevor sie antworten konnte, erspähte er den kleingewachsenen, dafür aber umso breiteren Keltwin. Auf ihre Antwort nicht achtend schritt er zu ihm herüber und legte seine rechte Hand auf Keltwins linke Schulter. "Bruder Keltwin. Es ist mir eine Freude euch zu sehen. Wir müssen uns heute Abend dringend über einiges unterhalten, bevor morgen die Ratssitzung beginnt."


  


  


  Warmes, weiches Licht erfüllte den Ratssaal an diesem Morgen. Das ist ein gutes Zeichen beschied Vorden für sich, als er zusammen mit anderen Ordensmitgliedern in den Raum kam. Für diese Sitzung wurde das oberste Stockwerk des Wachturmes umgestaltet. Kreisförmig an den Wänden des Turmes entlang befanden sich die 20 hohen, dunklen hölzernen Stühle, auf denen sie während des Tages Platz nehmen würden. Im Zentrum des Kreises sah er bereits die im Sonnenlicht glänzende Glasskaraffe, in der jeder von ihnen zu Beginn der Sitzung etwas seines Blutes symbolisch in den Bund einbrachte. Während sie Platz nahmen, die Ritter auf den Stühlen, ihre Knappen, soweit sie welche hatten, hinter ihnen, ging Vorden noch einmal den Ablauf des Tages in seinem Kopf durch.


  Zunächst wird Baeltar eine langweilige Rede über die Bedeutung des Ordens halten, danach würde Vaudril über die mangelnde Kampferfahrung der meisten Mitglieder sprechen und zuletzt würde Theres einige freundliche, aber unverbindliche Worte verlieren. Danach gegen Mittag bin ich an der Reihe, dann wollen wir doch mal sehen, ob wir den Orden nicht aus seiner Lethargie reißen können. Ganz in seinen Gedanken versunken begann Baeltars Rede, ohne das Vorden auch nur etwas davon zur Kenntnis nahm. Nun war es soweit, dachte Baeltar, jetzt war es Zeit für Vordens Rede. Konzentriert beobachtete Baeltar die Gesichter seiner Brüder und Schwestern und lauschte Vordens Worten.


  "Geehrte Ratsmitglieder, Brüder und Schwestern des Ordens. Viele Jahre ist es her, dass ich zuletzt einem Treffen unserer Gemeinschaft beiwohnte. Es ist mir eine Ehre heute hier vor euch allen zu sprechen." Mit einem freundlichen und dankbaren Lächeln nickte Vorden bei diesen Worten den obersten Ratsmitgliedern zu. "Einige von euch werden sich die Frage stellen, was ich euch zu berichten habe. Lasst mich dazu einmal in die Vergangenheit gehen. Unser Orden wurde vor über 400 Jahren nach den grauenhaften Blutkriegen errichtet, um jene zu beschützen, die die Segnung erhielten, von einer der göttlichen Blutlinien abzustammen. Ebenso fließt in unseren Adern das Blut verschiedener Götter. Madanas Blut fließt in den Adern unseres Ordensmeisters, Hecerons Blut in denen Keltwins und ich verfüge über die Kräfte Ulatars.


  Unsere Aufgabe war nicht immer leicht, doch meistens gelang es uns, die letzten Träger der Blutlinien zu schützen. Bis zu dem Augenblick, an dem wir versagten. Vor 100 Jahren ermordete Aspere den letzten Träger von Tyros Blut und verleibte sich dank des Blutstahls seine Kräfte ein. Die Blutlinie Tyros erlosch. Der Orden zerriss sich aufgrund seines Versagens und drohte zu zerfallen.


  Meister Baeltar konnte dies im letzten Augenblick verhindern", erneut ein anerkennendes Nicken in seine Richtung, das von vielen mit einem zustimmenden Nicken im Saal erwidert wurde. "Ich bin heute nicht hier, um euch erneut aufzurufen, nach möglichen Erben Tyros zu suchen, wie ich es vor vielen Jahren tat. Nein. Heute bin ich hier, um euch zu sagen, dass ich nicht nur einen, sondern sogar drei mögliche Erben gefunden habe." Ein erstauntes Raunen ging durch den Saal. "Ich appelliere an euch alle, lasst uns die Zeit der Tatenlosigkeit beenden und helft mir dabei, die drei zum Orden zu bringen, auf das wir sie zu testen und zu schützen vermögen."


  Mit einem zufriedenen Gesichtsausdruck ließ Vorden sich auf seinen Stuhl zurück sinken, während im Saal ein lautes Wortgefecht über ein Für und Wider seines Apells einsetzte. Baeltar beobachtete eine Zeitlang die sehr gefühlsbetonte Auseinandersetzung zwischen den Konservativen, die sich um Vaudril scharten. Sie wollten unter keinen Umständen die Geheimhaltung des Ordens preisgeben, da man sonst auch das Leben der anderen Blutserben in Gefahr brachte. Während auf der anderen Seite Keltwin leidenschaftlich jene in der Diskussion führte, die Vordens Vorschlag zustimmten.


  "Brüder und Schwestern" sprach Baeltar mit lauter und bestimmter Stimme, "lasst uns das Gespräch an dieser Stelle vertagen und unsere Gemüter abkühlen. Sowohl jene, die Bruder Vordens Vorschlag gut heißen, als auch jene, die ihn ablehnen, führen gute Argumente ins Feld. Speist und trinkt etwas, sprecht über alles noch einmal in Ruhe und in zwei Stunden kommen wir zusammen und stimmen über unsere Vorgehensweise ab." Baeltar wartete kurz ab und verließ dann als erstes den Raum.


  


  


  Nachdem was ich heute Nachmittag gesehen habe, könnte die Abstimmung tatsächlich zu Gunsten meines Plans ausfallen, dachte Vorden, als er sich daran machte wieder in den Ratssaal zu treten. Er hatte während der Abstimmung draußen warten müssen, wie es Tradition der Ordensbrüder war, der Antragssteller durfte nicht an der Abstimmung selbst teilnehmen. Er hatte Keltwin, Issir und tatsächlich auch Theres überzeugen können, für seinen Plan zu stimmen. Ebenso war es ihm gelungen, viele der jüngeren wie Lysedi auf seine Seite zu ziehen. Der Saal erstrahlte inzwischen nicht mehr so hell wie zuvor, wurde aber von einem dutzend Fackeln erleuchtet, deren Flackern den Raum in ein unstetes Licht tauchte.


  Baeltar nickte ihm kurz zu und kaum dass er Platz genommen hatte, ergriff der Ordensmeister bereits das Wort. "Der Rat hat entschieden. Bruder Vorden, dein Vorschlag wurde angehört und besprochen. Dein Vorschlag, die möglichen Erben Tyros zu suchen wird abgelehnt." Noch bevor sich die Enttäuschung auf Vordens Gesicht zeigen konnte, sprach er bereits weiter. "Des Weiteren wird dir verboten, der Angelegenheit weiter nach zu gehen, da du mit deiner Suche auch die anderen Erben in Gefahr bringst."


  "Ich akzeptiere die Entscheidung des Rates nicht!", donnerte Vordens Stimme durch den Raum. "Wenn ihr mich nicht unterstützen wollt, werde ich mich allein daran machen, die Ehre unseres Ordens wieder herzustellen!" Vaudril sprang auf und antwortete genauso laut "Das Urteil des Rates ist eindeutig, akzeptiere es mit Demut, wie es sich eines Mitglieds unseres Ordens geziemt!"Ohne dass er den Rat eines weiteren Blickes würdigte stürmte Vorden plötzlich aus dem Saal. "Ich denke es wurde alles gesagt!". Mit einem Donnern schlug die Tür hinter ihm zu.


  "Wie Viele sind mit ihm gegangen?" drang Vaudrils Stimme leise, aber mit hörbarer Genugtuung durch den kleinen von einem Kaminfeuer erwärmten Raum. "Zwei weitere Ritter und ein Knappe. Keltwin, Iria und Therdin" antwortete Alerans junge Stimme. "Dann ist unser Plan aufgegangen. All jene, die sich unserem Weg aktiv entgegensetzten, sind fort. Jetzt ist es an uns, den Orden nach unseren Vorstellungen zu formen, Aleran." Vaudril ergriff zwei Gläser mit einem dunklen, roten Wein. "Auf unseren ersten Sieg! Der nächste wird uns an die Spitze des Ordens bringen." Das leichte Klirren der Gläser verhallte im Raum, während die beiden Verschwörer sich gegenseitig gratulierten.


  


  


  Kapitel 2 - Crain


  


  


  Geschmeidig und schnell wie eine Raubkatze eilte eine dunkel gekleidete Gestalt auf die Mauern des Wachturms zu. Jede kleine Deckung nutzend, jegliches Licht des wolkenverhangenen Mondes meidend, näherte sich Crain zielstrebig der Mauer, die den alten Wachturm umgab. Bereits seit Tagen verfolgte er mit seinen Soldaten die Spur des alten Mannes. Hier endete sie, hier bei diesem uralten Wachturm. Crain war ein großgewachsener, athletischer Mann. Gekleidet in eine dunkel gefärbte Lederrüstung, die mit silbernen Beschlägen und kleinen Klingen besetzt war. An seinem Gürtel hatte er ein kurzes Schwert und fünf Dolche gegurtet. Die hohe Mauer kam immer näher.


  Nur noch 15 Schritte dachte er sich. Diese beiden nutzlosen Wachen auf der Tormauer haben mich immer noch nicht entdeckt. Und schon war er an die Mauer heran. Seine Hände fanden jeden Spalt in der alten Mauer und innerhalb weniger Augenblicke war er unterhalb der Brüstung. Crain wartete. Einen Herzschlag, zwei, drei. Dann war die Wache an ihm vorbei und er schnellte hinter sie über die Brüstung. Noch im Sprung zog er sein Kurzschwert mit der linken Hand und rammte es dem jungen Mann von hinten ins Genick, dort wo seine Rüstung ihm keinen Schutz bot.


  Dank seiner Fähigkeit im Dunkeln genauso gut zu sehen wie im Tageslicht, erkannte er das verwirrte Gesicht des zweiten Wachmanns. Der alte Mann starrte entsetzt, während Crain sein blutiges Kurzschwert aus dem Körper des jungen Mannes zog und einen Dolch kraftvoll ins rechte Auge des alten Ordensritters warf. Lautlos sanken beide Wächter tot zu Boden. Crain war mit sich zufrieden.


  Das hat doch schon mal gut funktioniert. Sein Blick wanderte über die beiden Toten und er erkannte die dunklen Roben des Ordens des Blutes. Oh, sollte ich tatsächlich einen ihrer geheimen Treffpunkte gefunden haben. Dann wird das ein noch interessanterer Abend, als ich gedacht habe. Drakal wird zufrieden sein und ich werde vielleicht noch einen Träger des Blutes treffen. Angeblich hatten viele Angehörige des Ordens übernatürliche Fähigkeiten, so wie er auch. Kurz signalisierte er mit einer der Fackeln, dass er das Tor eingenommen hatte, schwang sich von der Mauer herab und öffnete vorsichtig das alte, schwere, dunkle Tor. Würde jemand versuchen, ihn in diesem Moment zu erkennen, würde er einen Mann sehen, dessen Haut von Schatten und Nacht überlagert werden.


  Die Dunkelheit scheint nicht nur die Haut zu umgeben, sonder auch in ihn einzudringen, beinahe so, als er wäre er teilweise aus einer anderen Welt. Danach machte er sich schnell daran, die Leichen in den Schatten der Mauer zu verstecken, schließlich wollte er seine Anwesenheit nicht zu schnell preisgeben. Nur wenige Minuten später erreichten seine Männer das Tor. Hier war inzwischen alles ruhig geblieben. Schnell, aber leise kamen sie in den Innenhof und Crain schloss das Tor hinter ihnen.


  


  


  20 Männer und Frauen, allesamt gute Krieger dachte Crain, warteten im Innenhof auf seine Befehle. Er ließ kurz seinen Blick über sie streifen. Trotz ihres barbarischen Aussehens, den ungepflegten Leder- und Kettenrüstungen, die sie mit den Knochen ihrer besiegten Feinde verziert hatten, verhielten sie sich sehr diszipliniert. Kein Wunder, dachte Crain, schließlich habe ich ihnen das in den letzten Jahren ja auch beigebracht.


  Kurz schaute er sich noch die sechs großen Schattenhunde an, die von den beiden Frauen Isilt und Say geführt wurden, seinen besten Treibern. Isilt war groß und hager. Ihre Figur war überhaupt nicht feminin, Muskeln und Narben verzierten ihren athletischen Körper. Gekrönt wurde das nur noch von ihrem haarlosen Haupt, das mit dunkelroten Runen tätowiert war.


  Die stille Say war gänzlich anders. Klein, vielleicht anderthalb Schritt groß, hatte sie einen sehr weiblichen, gut geformten Körper, wie Crain wusste. Die Schattenhunde hatten eine Schulterhöhe von über einem Schritt. Kein Haar wuchs auf ihrem sehnigen, schwarzen Fleisch. Und überall wo ihre Beine den Boden berührten, schien der Schatten noch dunkler, noch dichter zu werden. Noch trugen sie dicke Ledermaulkörbe, schließlich sollten sie den Angriff nicht vorschnell verraten. Crain hatte schnell eine Entscheidung getroffen.


  "Chrorr, Kymir und Drann. Ihr drei klettert mit mir gemeinsam an der Außenseite des Turms hinauf. Wir durchkämen den Turm von oben herab." Die drei nickten kurz. Bei Chrorr, seinem besten Kletterer, sah er die Begeisterung für den Auftrag. "Woran, du umstellst den Turm und sorgst dafür, dass niemand entkommt. Sobald du Kampfeslärm hörst, stürmst du mit allen den Turm. Verstanden?" Der breitschultrige Woran, dessen flache Stirn von einer großen Narbe geprägt wurde, antwortete nur kurz.


  "Keinen entkommen lassen. Den Turm stürmen bei Kampfeslärm!" Zufrieden nickte Crain und verteilte an die drei, die mit ihm klettern würden je eine kleine Phiole. Kommentarlos stürzten sie es alle hinunter, während die restlichen Männer sich leise im Hof verteilten. Die drei verkrampften sich kurz, als die warme Flüssigkeit sich den Weg in ihre Eingeweide bahnte. In den Phiolen war etwas von Crains dunklem Blut, vermischt mit einigen alchimistischen Zutaten. Die drei bekamen einen Hauch seiner Kraft, bessere Sicht in der Dunkelheit und ihre Gewandtheit steigerte sich immens, wusste Crain.


  Nachdem sie all ihre Ausrüstung abgelegt hatten, die ihnen beim Klettern im Weg wäre, so wie Chrorrs Großschwert, machten sich die vier schnell an den Aufstieg.


  


  


  Lysedi ging langsamen Schrittes durch den dunklen Saal, in dem sie sich heute versammelt hatten, nur das warme Licht ihrer Laterne erhellte die Dunkelheit um sie herum. Der Tag war wahrlich etwas Besonderes gewesen, dachte sie. Die erste Versammlung, der ich beigewohnt habe, auch wenn das Ergebnis nicht so ausgefallen ist, wie ich mir das gewünscht habe. Die Entscheidung ist falsch, dachte sie verärgert, ich wäre so gerne mit Vorden und den anderen Rittern auf die Suche nach den Erben von Tyros gegangen. Und was mache ich jetzt, den Wachdienst schieben, wobei hier doch keinerlei Gefahr droht. Zwei hielten Wache am Tor, zwei weitere, darunter auch der süße Tuin, auf dem Turm und sie durchstreifte die restlichen Räumlichkeiten. Ein dunkles Hallen erregte ihre Aufmerksamkeit.


  Kam das von der Turmspitze? Die Wachablösung war doch erst in zwei Stunden, naja dann schau ich mal nach. Wahrscheinlich ist nur einer von ihnen kurz in die Wärme hinein gekommen. Sicheren Schrittes erreichte sie die steinerne Treppe, die nach oben führte und ihr Blick fiel auf den leblosen, gebrochenen Körper Tuins. Schnell eilte sie zu ihm, wie er dort am Fuß der Treppe lag. Kurz beugte sie sich zu ihm herab, erst dann sah sie die große Schwertwunde an seinem Bauch und den leeren Blick seiner Augen. Schockiert griff sie nach ihrem Schwert, dabei fühlte sie, wie sich wie aus dem nichts eine schwielige Hand auf ihren Mund legte, die ihren Kopf stark nach hinten riss.


  


  


  Mit einer schnellen, kräftigen Bewegung zog Crain seinen Dolch durch die Kehle der jungen Frau und hielt seine Hand auf ihren Mund gepresst, bis ihre Kraft sie verließ. "Wenn du noch einmal so unvorsichtig bist, dann war das dein letzter Kampf." stieß Crain wütend in die Richtung des verletzten Drann aus. Der zurechtgewiesene duckte sich unter Crains Zorn hinweg. Der Schlag des jungen Ordensritters hatte Drann schwerer getroffen als er gedacht hatte.


  "Durchkämmt die Räume und tötet so viele wie möglich im Schlaf." Einen oder Zwei werden ich gefangen nehmen, dachte Crain, schließlich sollten sie ja wissen wo ich einige Träger des Blutes finden kann. Seine Männer teilten sich wortlos auf und machten sich daran, die ahnungslosen Männer und Frauen zu ermorden.


  


  


  Müde und erschöpft von einer langen Besprechung mit seinen Mitverschwörern macht Vaudril sich auf den Weg in sein Schlafgemach. Das war ein erfolgreicher Tag, ging ihm noch durch den Kopf. Den jungen Aleran hatte er leicht um den Finger wickeln können, bei einigen der Älteren war es durchaus schwieriger gewesen, aber auch letztlich von Erfolg gekrönt. Vorden hatte für seinen Ausschluss selbst gesorgt und Baeltars Tage als Ordensmeister näherten sich dem Ende. Kaum hatte er den Absatz der Treppe erreicht, die auf das Geschoß führte, das die Schlafgemächer beherbergte, fielen ihm sofort einige der geöffneten Türen auf. Kein Laut war zu hören. Vorsichtig umfasste er mit seiner rechten Hand den Griff seines Langschwertes, jederzeit bereit es zu ziehen.


  Er schaute linkerhand in das erste Zimmer und sah sofort die toten Körper von Ryer und Lorkin. Sie waren im Schlaf ermordet worden, ihre Kehlen waren mit einem präzisen Schnitt durchtrennt worden. Die Betten waren mit ihrem Blut durchtränkt. In dem Moment, in dem er sich auf den Flur zurückbegab, kam eine verletzte Gestalt aus dem Raum ihm gegenüber. Von der Kleidung her scheinbar einer der barbarischen Soldaten Mor Gartais.


  "Wir werden angegriffen! Mor Gartais Truppen haben uns gefunden!", schrie er lautstark durch den Turm und zog kraftvoll sein blitzendes, gut gepflegtes Langschwert und attackierte sofort den Eindringling. Er traf seinen Gegner kraftvoll an dessen rechten Arm, als dieser eine Abwehrbewegung versuchte. Grunzend verlor Drann sein Schwert und verfluchte seinen Gegner.


  Vaudril setzte schnell nach und stieß Drann das Schwert in den Bauch und zog es mit einer kraftvollen Bewegung seitlich hinaus. Aufschreiend fiel Drann zu Boden, als seine Gedärme aus ihm herausdrangen. Dranns Leiden wurde von Vaudril mit einem kräftigen Hieb gegen dessen Hals schnell beendet. Vaudril wiederholte mehrmals seinen Ruf und hämmerte an die Türen der Schlafgemächer. Sie mussten sich schnell bereit machen, wenn sie noch eine Chance haben wollten, diesen hinterhältigen Angriff zurückzuschlagen.


  


  


  Langsam zog er seine Waffe zurück, grade hatte er endlich einen Gefangenen gemacht, einen jungen schlafenden Ritter. Nun hallten die Alarmrufe durch den Turm, kurz danach hörte er das Splittern der Türen im Erdgeschoß und Worans Leute mitsamt seiner Schattenhunde stürmten den Turm.


  Innerhalb weniger Augenblicke erfüllte Kampfeslärm und das Schreien sterbender und verletzter Männer und Frauen den gesamten Turm. Sie hatten den Orden überrascht und ihnen bereits einige Verluste zugefügt, aber die restlichen würden starke Gegenwehr leisten. In leichten Trab verfallend folgte er dem Lärm zur großen Halle, wo der Kampf am stärksten tobte.


  Auf dem Weg passierte er einige tote Ordensritter, als auch die getöteten Kymir und Drann. Drann hatte keine Chance gegen seinen Gegner gehabt, er war auf effektive Weise getötet worden. Crains Laune besserte sich erheblich, vielleicht gab es hier tatsächlich einen Gegner der sein Handwerk verstand. Einige Momente später erreichte er die Halle, wo ein blutiges Gefecht tobte.


  Knapp ein Dutzend Ritter des Ordens, meist nur bewaffnet und kaum gerüstet, bildeten im Zentrum des Raums einen Ring. Geführt wurden sie von einem alten Mann, der wie ein Teufel kämpfte. Das muss Baeltar sein, dachte Crain, von ihm habe ich bereits gehört. Baeltar führte trotz seines Alters seinen Anderthalb-Händer mit tödlicher Präzision, vor seinen Füßen lagen bereits zwei tote Hunde und der Körper Isargs. Der andere auffällige Krieger war gedrungener und kämpfte verbissen, mehr wie ein Soldat als wie ein Ritter. Er führte sein Langschwert geschickt und deckte Baeltars Rücken mit seinem schweren stählernem Schild. Der Raum war erfüllt von Schreien und Brüllen. Die Schattenhunde rissen zwei Ritter zu Boden, zerfetzten ihre Kehlen und labten sich an ihren Eingeweiden.


  Einen Moment genoss Crain die Szenerie und dann warf er sich in das Gefecht. In kurzer Abfolge warf er drei Dolche zielgenau auf zwei der Ritter. Zwei fanden ihr Ziel und warfen den Mann zu seiner linken zu Boden. Der dritte blieb in dem Rundschild der Kämpferin stecken, die neben seinem ersten Opfer stand. Er konzentrierte sich darauf die Kraft Agrarzuuls in seinem Blut zu wecken und spürte wie er von neu gewonnener Kraft und Schnelligkeit durchflossen wurde.


  Eine Finte zur linken antäuschend konzentrierte seine Gegnerin sich auf sein Kurzschwert und parierte seinen Schlag. Crain aber drehte sich blitzschnell auf die andere Seite, zog mit seiner linken Hand seinen vierten Dolch und warf ihn in die entstehende Lücke an ihrer rechten Flanke. Der Treffer war nicht gefährlich, lenkte sie aber genug ab, damit Woran von ihr unbemerkt an sie heran treten konnte, um einen tödlichen Treffer zu landen.


  Crain setzte schnell über ihren zu Boden fallenden Körper hinweg und warf sich in das Gefecht gegen Baeltar. Der Ordensmeister war blutbedeckt und streckte grad mit einem mächtigen Hieb Adar zu Boden und sah schnaufend in seine Richtung. "Sieh dir das Ende eures Ordens an, alter Mann. Von heute an wird niemand mehr die letzten Erben vor Mor Gartais Zugriff schützen." Baeltar sah ihn aus seinen willensstarken, entschlossenen Augen an.


  "Selbst wenn wir heute alle sterben, wird es immer Männer und Frauen geben, die sich der Tyrannei deines Herrn widersetzen werden." Noch während er sprach brachte er die volle Wucht seines Anderthalb-Händers zum Tragen und Crain entging nur haarscharf dem mächtigen Hieb. Trotz seines Alters brachte Baeltar eine schnelle Abfolge von Schlägen gegen Crain an, denen er nicht allen ausweichen konnte. Inzwischen kämpfte Baeltar Rücken an Rücken mit Vaudril gegen ihre übermächtigen Gegner.


  


  


  Dies ist tatsächlich unser letztes Gefecht, dachte Baeltar ohne Verbitterung, all diese Jahre hatte er seine Aufgabe gut erfüllt. Nun würde es an Anderen sein, die Erben des Blutes zu schützen. Trotz ihrer großen Kampffähigkeiten machte sich die Übermacht ihrer Gegner langsam aber sicher bezahlt, Vaudril blutete aus vielen Wunden und konnte sich kaum noch auf den Beinen halten und Baeltars Kraft ließ immer mehr nach.


  Dies merkte auch Crain, zunächst kaum sichtbar, dann aber immer deutlicher wurden die Hiebe seines Gegners schwächer. Dann war es an ihm nachzusetzen, er entriss einem toten Gegner ein Langschwert und kämpfte nun mit zwei Waffen gegen Baeltar. Eine schnelle Abfolge von Schlägen mit beiden Waffen prasselte auf Baeltar nieder, die ersten konnte er noch grade so abwehren, aber dann fanden die Angriffe ihr Ziel.


  Ein Treffer am rechten Arm, dann ein zweiter, Baeltars Schwert fiel zu Boden und Crains dritter Schlag konnte er nicht mehr abwehren. Mit einem brutalen Aufwärtshieb verpasste er ihm eine tiefe Wunde quer über den Oberkörper. Schwer blutend stürzte der Ordensmeister zu Boden. Crain kostete seinen Sieg einen Moment aus und warf einen Blick in die Runde.


  Seine Gegner waren alle besiegt, aber er sah mindestens acht seiner Männer und Frauen tot am Boden liegen. Trotz ihres Überraschungsmomentes hatten die Ordensritter einen hohen Blutzoll von ihm gefordert. Mit dem dumpfen Gefühl des nachlassenden Adrenalins ging er zu Baeltar hinüber, um ihm ein schnelles Ende zu bereiten. Er beugte sich mit dem Schwert in der Hand zu dem nur noch langsam atmenden Mann herab.


  


  


  Auf diesen Moment hatte Baeltar gewartet, noch bevor Crain sein Schwert zum Einsatz bringen konnte, stach er mit dem Dolch, den er in seiner rechten Hand verborgen hatte, zu. Crain schrie auf, als der Dolch in seine Brust eindrang und prügelte wie von Sinnen mit seinem Schwert auf Baeltar ein, bis nur noch eine blutige Masse von ihm übrig war. Dann fiel er schwer verletzt zu Boden.


  Schwer atmend, schnaufend, schaute er seine Männer an. "Durchkämmt den Turm und tötet alle Überlebenden. Bringt mir den Gefangenen aus den Schlafsälen. Say, du bleibst hier und hilfst mir dabei, den Dolch zu entfernen und diese Wunde zu behandeln." Grimmig schaute er noch einmal seinen Männern nach, als sie sich an ihre blutige Aufgabe machten. Say trat blutverschmiert auf ihn zu und schaute sich aufmerksam die Wunde an.


  "Das wird jetzt etwas schmerzen" sagte sie kurz angebunden. Nun ja, sie ist meine beste Heilerin dachte Crain noch bevor die Dunkelheit des Schmerzes ihn umfing.


  


  


  Was ist passiert dachte Aleran, als er langsam die Augen aufschlug. Sein Schädel dröhnte furchtbar, scheinbar hatte er einen kräftigen Schlag abbekommen, zumindest deutete seine Platzwunde an der Stirn daraufhin. Kaltes Wasser traf ihn abrupt und er riss die Augen auf. "Endlich hat der junge Ritter sich dazu entschieden, aufzuwachen", vernahm er eine dunkle, befehlsgewohnte Stimme. Kaum war das Wasser aus seinen Augen heraus, sah er den großen, bedrohlich wirkenden Soldaten.


  Seine dunkle Lederrüstung war blutbedeckt und er trug einen Verband um die linke Schulter. Es fiel Aleran schwer, ihn wirklich zu fassen, da er die ganze Zeit das Gefühl hatte, dass die Dunkelheit teilweise mit ihm verschmolz. Des Weiteren befanden sich noch vier weitere Männer und Frauen in seiner Begleitung, allesamt vom Kampf gezeichnet. Das Erschreckendste war allerdings das, was er im restlichen Saal sah: wo gestern Abend noch friedlich gespeist und getrunken wurde, lagen überall die Leichen seiner Ordensbrüder und Schwestern verteilt auf dem Boden.


  Er musste schwer schlucken, als er die toten Gestalten von Vaudril und die verstümmelten Überreste seines Meisters Baeltar sah. Seine Hände waren auf seinem Rücken zusammen gebunden und seine Handgelenke schmerzten bereits, er musste also schon einige Zeit gefesselt sein.


  "Wer seid ihr und was wollt ihr von mir?" kam es leise aus Aleran hervor. "Was hatte es mit diesem Treffen auf sich und wie viele Ordensbrüder waren daran beteiligt. Sprich schnell und die Wahrheit wenn, du am Leben bleiben willst", dabei baute sich Crain bedrohlich vor dem jungen Mann auf. "Es war eine Ratssitzung des Ordens, die erste seit Jahren", Aleran schluckte kurz und fasste all seinen Mut zusammen. "Es waren 30 Männer und Frauen anwesend. Wie es aussieht habt ihr den Orden hier, in den Landen Mor Gartais, ausgelöscht."


  Crain starrte ihn kurz aus seinen durchdringenden Augen an. "Was verschweigst du mir Junge, worum ging es bei dem Treffen?" Aleran versuchte, die Furcht aus seiner Stimme zu verbannen, als er antwortete " Es war das alljährliche Treffen des Ordens. Es war nichts besonderes." Crain schwieg kurz bevor er Woran ansah. "Schlag ihm die Hand ab, ich glaube, er lügt."


  Woran packte ihn, während zwei der anderen Alerans Fesseln lösten und ihn mit roher Gewalt am Tisch fixierten. Woran trat einen Schritt zurück und griff nach seinem Schwert. Aleran trat der Schweiß auf die Stirn. "Es war ein besonderes Treffen", verlieh ihm auf einmal die Angst seine Stimme. "Worum ging es?" Crain bückte sich vor ihm nieder und schaute ihm in die furchterfüllten Augen. "Einer der Ritter hat angeblich einige Erben von Tyros Blut gefunden und wollte, dass der Orden sie sucht. Damit wir sie vor Männern wie euch beschützen können." Crains Interesse war geweckt. Das wird ein noch besserer Tag als ich dachte ging ihm durch den Kopf. "Wo halten sich diese Erben auf?" "Das weiß ich nicht. Der Rat hat den Antrag abgelehnt und Vorden", Aleran schluckte Schuld bewusst als er den Namen verriet "ist danach allein aufgebrochen um sie zu suchen." Was für Narren, durchfuhr es Crain, da gab es die große Möglichkeit, einen Erben Tyros zu finden und sie lehnten es wegen des Risikos ab. Der Orden war heute zu Recht ausgelöscht worden.


  "In welche Richtung ist dieser Vorden aufgebrochen?" "Das weiß ich nicht. Er ist noch vor Ende der Ratsversammlung verschwunden." Crain nickte, diesmal glaubte er dem jungen Ritter. Seine Entscheidung stand fest. Er würde mit seinen verbleibenden Männern diesen Vorden verfolgen und aus ihm herausbekommen, wo sich diese Erben von Tyros aufhalten sollten. "Danke dir. Woran schlag ihm die Hand für seine Lüge ab und wirf ihn den Schattenhunden zum Fraß vor." Alerans erstickten Aufschrei nahm Crain gar nicht mehr bewusst wahr, als er sich zum Hof aufmachte.


  Jetzt hatten sie sich erst mal einige Stunden der Ruhe verdient, dachte er. Morgen früh machen wir uns auf die Jagd nach diesem Vorden und dann bin ich derjenige, der Mor Gartai einen Erben des Tyros präsentiert. Trotz der schmerzenden Wunde, die Baeltar ihm verpasst hatte, freute sich Crain auf die Jagd, die morgen beginnen würde.


  


  


  Kapitel 3 - Serane


  


  


  Langsam und behutsam schnitt Martos die letzten Dornen der Rosen zurecht, bevor er sich gemütlich erhob. Sein Blick glitt über den liebevoll gepflegten Rosengarten, der im Morgenlicht regelrecht glänzte. Mit sich selbst zufrieden begab er sich zu dem kleinen See im Zentrum des Innenhofs des Klosters. Er kniete sich an den Rand des kleinen Sees, tauchte seine Hand ins feuchte Nass, und konzentrierte sich auf seine magische Gabe. Das Wasser erwärmte sich schnell und hatte nach kurzer Zeit die richtige Temperatur die die Rosen benötigten um hier zu gedeihen.


  Manchmal frage ich mich welche Rolle meine magische Begabung bei der Aufnahme in die Bruderschaft gespielt hat. Letztlich ist es auch egal, dachte Martos lächelnd, ich habe es aus dem Elend der Flussviertel geschafft und führe ein gutes Leben inmitten Seranes. Vor einigen Jahren hätte ich jedem ins Gesicht gelacht, der mir das vorhergesagt hätte.


  Das kurze Schmunzeln verging ihm schnell, als er an die große Stadt Serane dachte. Einst war sie eine der wichtigsten Städte Vestassars gewesen, gelegen in einem fruchtbaren Tal direkt am größten Fluss des Reiches, dem Ketor. Nach dem Ende Vestassars riss der Handelssenat die Macht in der Stadt an sich. Wo einst die Männer und Frauen des Königs für Recht und Ordnung sorgten, waren es nun die Söldner der Handelshäuser. Geld wurde das Einzige was über Richtig und Falsch entschied. Verbrecher und Diebe aus dem ganzen Umland kamen in die Stadt, während alle rechtschaffenen Bürger, die es sich leisten konnten, die selbige verließen.


  So teilte Serane sich bald in zwei grobe Hälften, zum einen das verarmte Flußviertel, wo jeder Tag ein Kampf ums Überleben war, zum anderen die Händlerstadt. Hier lebten die Angehörigen der Reichen im Überfluss. Als die Bedrohung in Form der Heere Mor Gartais sich näherte, entschloss sich der Handelssenat einen hohen jährlichen Tribut zu zahlen um sich so weiterhin eine freie Stadt nennen zu können.


  Und nun lag hier inmitten des Flußviertels das Kloster der Bruderschaft Samars. Ob es der Respekt vor dem alten Glauben, oder etwas anderes war, war Martos gleichgültig. Die Hauptsache war, das sie hier in Ruhe gelassen wurden. Nun denn, genug der Vergangenheit nachgehangen. Jetzt schau ich mal nach der neuen jungen Akolythin. Die junge Serec war erst vor einigen Tagen erschöpft vor den Toren des Klosters erschienen und hatte um Hilfe gebeten. Sie hatte sich schnell erholt und sobald es ihr möglich war, an den Arbeiten im Kloster beteiligt. Heute durfte sie sich zum ersten Mal um die heiligen Reliquien Samars kümmern, eigentlich viel zu früh, aber heute Morgen ging es Bruder Adsay sehr schlecht, so dass sie für ihn eingesprungen war.


  Martos durchquerte in Gedanken versunken den Garten und betrat die alten, steinernen Mauern des Klosters. Die Steine waren von einem graubraunen Farbton, gehauen aus dem Fels der nahegelegenen Berge und wurden von kleinen Öllampen erleuchtet, die regelmäßig an den Wänden hingen. Er passierte den spartanisch, mit dunklen Holzmöbeln eingerichteten, Speisesaal und betrat den langen Gang, der zur Reliquienkammer führte.


  Links und rechts an den Wänden hingen Portraits und Bilder der Heldentaten Samars. Dem ersten bekannten Träger von Samarans Essenz. Er hatte zu Lebzeiten einen starken Einfluss auf die Große Republik. Hier im Kloster wurden seine angeblich magisch verzauberten stählernen Armschienen sowie seine Krone als Fürst von Serane aufbewahrt. Bereits von weitem sah er die offen stehende Tür, scheinbar war Serec noch bei der Arbeit. Ein fleißiges Mädchen dachte Martos als er nach ihr rief.


  "Serec. Ich wollte nur kurz nach dir schauen ob du mit...." Die Worte blieben Martos im Halse stecken, als er in die wunderschön geschmückte Kammer trat. Überall blitzte und blinkte es von den Gaben, die hier von den Pilgern zurückgelassen wurden. Alles war wie es sein sollte, bis auf die Vitrine, in der die Reliquien liegen sollten. Sie stand offen und war gähnend leer.


  Verzweiflung überkam ihn, als er sich der Leere näherte, nichts ergab für ihn einen Sinn. Dann auf einmal passte alles zusammen und der Zorn kam über ihn. Diese Diebin! schoss es ihm in den Kopf. Sie hat erst unser Vertrauen erlangt, dann gestern Abend wohl Adsays Essen vergiftet um ihn auszuschalten. Und heute Morgen hat sie die Kammer leer geräumt. Sie wird wohl schon über alle Berge sein, dachte er enttäuscht, aber man weiß ja nie. Mit schnellen von Wut gelenkten Schritten machte er sich daran, seine Brüder zu versammeln, um die heiligen Reliquien zurück zu holen.


  


  


  Ceres entließ langsam und kontrolliert die Luft aus ihren Lungen. Ihr Blick folgte von oben herab dem wütenden Martos, der aus der Reliquienkammer stürzte. Seine schnellen Schritte verhallten langsam in der Ferne. Mit den geübten Griffen einer erfahrenen Kletterin verließ sie ihr Versteck im Dachgebälk.


  Das war knapp, dachte sie. Ich hatte einfach nicht damit gerechnet dass sie die Reliquien innerhalb der Vitrine nochmals gesichert hatten. Jetzt zurück in den Gang, die zweite Abbiegung rechts, durch den kleinen Hof in den Lagerraum und von dort durch das hoch gelegene Fenster hinaus in die Stadt. Gut, dass ich mir diesmal die Fluchtroute genauer angesehen habe ging es ihr mit einem verschmitzten Lächeln auf dem hübschen Gesicht durch den Kopf.


  Einen kurzen Blick durch die Tür nehmend sah sie den verlassenen Gang. Schnellen, konzentrierten Schrittes huschte sie elegant durch den Gang und hörte dabei in der Ferne die Stimmen der aufgebrachten Männer und Frauen. Ihr Blick wandert aufmerksam von links nach rechts, jederzeit auf dem Sprung, falls doch jemand überraschend auftauchen sollte. Leichtfüßig erreichte sie den kleinen Hof, hier spielte ihr ihre geringe Körpergröße in die Hand.


  Diverse Werkzeuge und Vorratskisten standen in dem Hof verteilt, die sie alle geschickt als Deckung nutzt. Leise hört sie dabei noch die in der Ferne verklingenden Stimmen. Mit einem kurzem Spurt war sie endlich an der Tür heran, griff nach der Türklinke, die im selben Moment von innen nach unten gedrückt wurde. Ceres warf sich zur Seite und ließ sich hinter einer der Kisten fallen. Mit schlaftrunkenen Schritten kam einer der Mönche den Lagerraum. Er rieb sich noch ein, zweimal die Augen und langsam vor sich hinmurmelnd verließ er den Hof. Jetzt war der Weg frei.


  Geschwind öffnete sie die Tür zum Lagerraum und sah direkt ihren Fluchtweg vor sich. Zielsicher schwang sie sich über die Vorratskisten hinauf zum einzigen Fenster. Kurz hockte sie dort oben, schaute einmal noch zurück und glitt innerlich triumphierend hinaus.


  


  


  Wie tief bin ich bloß gesunken. Wenn meine Vorfahren mich sehen könnten, sie wären entsetzt. Der erste große Fehler war es damals das Leben als Söldner aufzunehmen. Was hätte ich mir an Schande ersparen können, wenn ich mir einfach selbst ein Ende gesetzt hätte. Was soll's, dachte Theron schwermütig, es bringt nichts über die Vergangenheit zu klagen, wenn man seine Zukunft nicht selbst in die Hand nimmt.


  Heute wartet der nächste Höhepunkt meines Söldnerdaseins auf mich, die


  Entführung einer jungen Frau. Wenn dieser Ritter des Ordens allerdings recht haben sollte und sie ist tatsächlich eine Erbin des göttlichen Blutes, werde ich heute keine Schande über mich bringen. Dann ist es für wahr meine Aufgabe, sie vor den Schergen Mor Gartais zu schützen und für gutes Gold in die Arme des Ordens zu führen.


  Und ich verstehe sehr gut, warum der wohlbeleibte Herr Ritter sich nicht selbst nach Serane begeben wollte. Seit dem Ende Vestassars ist die Stadt furchtbar zerfallen. Die Armen im Flußviertel kämpfen ums Überleben, während die Reichen im Händlerviertel um die Reste von Mor Gartais Thron balgten.


  Therons Blick folgte dem jungen Burschen der ihn durch die zerfallenen Häuser des Elendsviertels führte. "Wenn ich gleich diese Taverne betrete und mit ihr spreche, wartest du bitte draußen und folgst ihr, wenn sie versuchen sollte, sich aus dem Staub zu machen." Der Junge blickte ihn auffordernd aus seinen dunkelblauen Augen an. Theron kam der Botschaft nach und drückte ihm noch ein Silberstück in die Hand. "Wenn du mir nachher noch einen schnellen und unauffälligen Weg aus der Stadt heraus zeigst, verdopple ich deine Bezahlung nochmals." Wie beabsichtigt zeigte sich die Gier in den Augen des Jungen.


  Dann erreichten sie endlich die Taverne. Von außen das bestgepflegte Gebäude der Umgebung. Was nicht viel hieß, denn auch hier fiel außen am Fachwerk bereits der Putz von den Wänden. Einen Namen hatte die Taverne auch nicht, draußen hing nur ein Schild mit einem baumelnden toten Fisch. Theron trat in die warme Schankstube ein und der Geruch von verschüttetem Alkohol und schalem Bier schlug ihm entgegen. Ein langer Tresen befand sich an der Nordwand, an den anderen Wänden befanden sich überall kleine Nischen, in denen man sich ungestört unterhalten konnte.


  Ungefähr 20 Personen befanden sich im Raum. Mit einem geübten Blick erkannte er, dass fünf von ihnen bewaffnet waren und zwei von ihnen auch die Statur mit sich brachten, ihre Waffen vernünftig einzusetzen. Gemächlichen Schrittes ging er auf den Tresen zu, dabei weiterhin unauffällig seine Umgebung musternd.


  Die Wirtin war ein Frau mittleren Alters, die ihn durchaus begehrlich musterte. Theron war sich seiner Wirkung sehr bewusst. "Ich bin auf der Suche nach einer jungen Frau namens Ceres", sprach er grade so laut das es im Stimmgewehr der Taverne unterging. "Was willst du von ihr? Ich habe dich hier noch nie zuvor gesehen." antwortete sie etwas lauter. Theron ließ einen kleinen Beutel mit Geld über den Tresen wandern. Wenn das so weiter geht, habe ich bald keinen Gewinn mehr übrig, wenn ich sie abgeliefert habe, dachte er kurz.


  "Es ist rein geschäftlich." Er schaute sie auffordernd an, während sie den Geldbeutel unter dem Tresen verschwinden ließ. Die Wirtin deutete mit dem Kopf zu einer der Nischen an der rechten Seite. Dankend nickte er ihr zu und ging zu der dunklen Nische herüber. Dort sah er sie auch schon. Eine andere junge Frau verließ ihren Tisch und sie blieb allein zurück und schaute ihn abwartend an. Ihre Herkunft kann sie keinesfalls verleugnen, dachte er kurz, als er sie auf dem Weg zum Tisch musterte.


  Sie war nicht großgewachsen, aber schlank und sportlich. Sie trug eine unauffällige, dunkelbraune Hose, kleine braune Lederstiefel und ein auffälliges dunkelgrünes Oberteil, das ihre nicht allzu großen weiblichen Rundungen gut betonte. Ihre dunklen, beinahe schwarzen Haare fielen ihr offen auf die Schultern und umrahmten ihr hübsches Gesicht. Das Bemerkenswerteste waren die leicht mandelförmigen smaragdgrünen Augen, entweder eine Tochter der Elfen oder der Ulldan. Sie musterte ihn neugierig und aufmerksam, als er ihr gegenüber Platz nahm.


  Heute Abend konnte ihr nichts die gute Laune verderben. Der Raub der Reliquien hatte einwandfrei funktioniert, ihr Auftraggeber war äußerst zufrieden und die Bezahlung war sehr gut. Lyisa war grade aufgestanden als der Neuankömmling sich vom Tresen aus gradewegs zu ihr bewegte. Meine Arbeit macht sich langsam bezahlt, freute sich Ceres, vielleicht setzt sich ja gleich meine Glückssträhne fort.


  Der Mann war Mitte 30, schätzte sie, hatte die dunkle, beinahe olivfarbene Haut der Kiray und war nicht unattraktiv. Seine schwarzen kurzen Haare lenkten nicht von seinem Gesicht ab. Seine markante Nase und die hübschen braunen Augen wurden von einem Drei Tage Bart eingerahmt. Unter seinem weiten Umhang konnte sie die gut gepflegte, eng anliegende Lederrüstung erkennen, in der er sich wie in einer zweiten Haut bewegte. Dazu trug er hohe, feste militärische Stiefel und eine schwarze Lederhose. An seinem Gurt hatte er ein Krummschwert und mehrere kleine Taschen befestigt. Ceres erkannte einen gefährlichen Mann, wenn sie ihn sah, und er bewegte sich mit der Bedächtigkeit eines lauernden Raubtieres.


  Ohne Aufforderung setzte er sich ihr gegenüber und die Spannung schien langsam aus ihm zu entweichen. "Ihr seid also Ceres", stellte er mit seiner maskulinen Stimme fest. Jetzt lass dich nicht aus der Ruhe bringen, ohrfeigte sie sich innerlich selbst. "Möglicherweise. Mit wem habe ich es zu tun?" Er schien kurz zu überlegen, grade so, als ob er darüber nachdachte, wie offen er zu ihr sein konnte. "Mein Name ist Theron. Ich bin hier, um euch aus Serane heraus und in Sicherheit zu bringen." Ceres blickte ihn abschätzend an. "Ein interessantes Angebot. Ich lehne ab. Ich fühl mich hier sehr sicher und es gibt nichts außerhalb Seranes, was mich interessieren würde. Einen schönen Tag noch." Sie wollte sich erheben und den Verrückten da sitzen lassen, als seine Hand vorschnellte und sie festhielt.


  "Hör mir zu", sprach er eindringlich zu ihr. "In deinen Adern fließt das Blut der Götter und ich bin hier, um dich vor den Männern Mor Gartais in Sicherheit zu bringen." Jetzt wusste sie es. Er war tatsächlich verrückt. "In meinen Adern fließt nur mein eigenes Blut und Mor Gartais Männer habe ich noch nie in Serane gesehen. Jetzt lasst meine Hand los, sonst wird das hier unangenehm für Euch."


  Kommentarlos ließ er ihre Hand los. "Du wirst so oder so mit mir kommen, freiwillig oder nicht. Überleg es dir gut, ob du dein Leben hier in den Straßen des Flußviertels wegwerfen willst." Theron zuckte mit den Schultern. Ceres schüttelte den Kopf als sie aufstand. Sie konnte es nicht fassen, so etwas Verrücktes hatte sie noch nie gehört. Göttliches Blut ihn meinen Adern, davon hätte ich jawohl was gemerkt.


  Theron schaute ihr nach, als sie weiter nach hinten in die Taverne ging. Er hatte es versucht, naja nicht ernsthaft, aber er hatte ihr die Chance gegeben, mit ihm zu kommen. Dann wird es halt jetzt die unfreiwillige Variante.


  


  


  Ceres stieg grübelnd hinauf in den zweiten Stock und verließ dann die Taverne durch ein Fenster. Sie wollte schließlich nicht verfolgt werden. Dabei fiel ihr Blick auf die Straße vor der Taverne auf eine große, hagere Gestalt, die komplett in einen langen schwarzen Mantel gehüllt war. Einer der Jungs der Diebesgilde führte ihn zur Taverne. Als sie ihn die Taverne betreten sah, wurde sie das unheimliche Gefühl nicht los, dass auch er auf der Suche nach ihr war. Vielleicht war der Diebstahl der Reliquien doch eher der Anfang einer Pechsträhne. Nachdenklich machte sie sich auf, tiefer hinein in den verregneten Nachmittag.


  Er stürzte grad sein zweites schales Bier und wollte aufstehen, um die Taverne zu verlassen, als eine dunkle Präsenz das Gebäude betrat. Ein Junge ging vor ihr her, wahrscheinlich wie sein Führer auch einer von der Bettlerbande. Die Gestalt hinter ihm maß beinahe zwei Schritt und war hager gebaut. Theron wusste direkt, womit er es zu tun hatte. Dann bin ich doch genau richtig hier. Wenn einer der Häscher Mor Gartais auf der Suche nach der Frau, ist hatte der Orden recht, was sie anging.


  Als die Gestalt die Kapuze abnahm bestätigte sich seine Vermutung. Das dunkle, beinahe grünliche Gesicht, die zahnähnlichen, kurzen Hauer und die geriffelte Nase. Ja das war einer von ihnen. Es hieß, Mor Gartai hätte vor beinahe einhundert Jahren eine Rasse von Blutsuchern, die Im'gor'kai gezüchtet. Heute gab es nur noch wenige von ihnen, aber es hieß, dass sie die Essenz, das Erbe der Götter, erriechen konnten, sobald sie einmal die Fährte aufgenommen hatten. Schnell entschlossen verließ Theron die Taverne. Ich werde einfach ihm folgen, er wird mich auf ihre Spur bringen. Er sah schon nicht mehr, wie der Sucher an Ceres Platz ihre Spur aufnahm.


  Der Abend war bereits weit fortgeschritten, der Regen vom stetigen Wind hinfort geweht und die Sterne leuchteten sichtbar am Firmament. Ceres hatte gutes Essen und guten Wein für ihre Freundinnen im alten Waisenhaus besorgt.


  Das hatte ich den anderen ja auch versprochen. Wir haben gemeinsam viele furchtbare Jahre im Waisenhaus erlebt, bevor ich mich davon machte. Lyisa und die anderen hätten es auch nicht geschafft, wenn sie auf sich allein gestellt gewesen wären. Mich hat schon immer mein Geschick und mein Charme weitergebracht.


  Gut gelaunt und in ihren schönen Gedanken versunken waren die restlichen Ereignisse des Tages wie weggewischt. Das Waisenhaus stand direkt am Fluss, nur wenige Dutzend Schritte von dem alten Fischereihafen entfernt. Aus einigen Fenstern war das warme Licht der Öllampen zu sehen. Frohen Schrittes erreichte sie das Haus und öffnete langsam die quietschende Tür. Leise Stimmen und Licht drangen von oben herab. Gemächlichen Schrittes ging sie die Treppe herauf. Auch wenn die beiden neuen Waisenhaus Vorsteher nicht so schlimm sind wie früher, muss ich es den anderen ja nicht noch schwerer machen. Am Ende des Flures war der kleine Gemeinschaftsraum. Ceres stürmte gut gelaunt herein. "Wie versprochen! Da bin ich!"


  


  


  Verwundert merkt sie das Lyisa allein am anderen Ende des Raums stand und sonst keiner zu sehen war. Ceres machte einige Schritte auf sie zu. "Lyisa. Was ist los?" Lyisa schaute verängstigt zu ihr auf und deutete mit einer kurzen Kopfbewegung zur Türe. Ceres drehte sich um und sah noch wie ein Junge die Türe schloss. Sie kannte ihn, er war derjenige der die unheimliche Gestalt in die Taverne geführt hatte.


  "Was hat das zu bedeuten." fuhr sie ihn an. "Was willst du?" "Es geht nicht darum was ich will", antwortete der Junge kleinlaut. "Er will etwas von dir." dabei deutete er hinter Ceres. Sie schaute sich kurz um und sah die große unheimliche Gestalt von heute Nachmittag hinter Lyisa stehen. Er war unglaublich hässlich. Sehr groß, hager aber auch drahtig. Er wirkt irgendwie zäh. "Das hat schneller geklappt als ich gedacht habe." seine Stimme klang wie geriebenes Eisen. Du wirst mich begleiten. Drakal wird zufrieden sein." Ceres verdrehte die Augen.


  "Der nächste Verrückte. Ich werde nirgendwo hingehen. Du kannst deinem Drakal ausrichten, dass ich abgelehnt habe." Ceres starrte ihn wütend an. "Vielleicht ändert das deine Meinung". Die große Gestalt umfasste mit ihrer rechten Pranke Lyisas Hals und hob sie langsam empor. Sie röchelte, lief schnell rot an und verdrehte die Augen. "Hör sofort damit auf. Lyisa hat nichts damit zu schaffen" Er drückte etwas fester zu. Ceres meint bereits ihre Knochen bersten zu hören. "Lass sie los. Ich komme mit dir." Im freien kann ich besser entkommen und bringe die anderen nicht in Gefahr.


  Er ließ sie langsam los. "Fessel sie. Und bringe sie zu den anderen." sagte die Gestalt zu dem Jungen. "Wenn du bis morgen nichts von mir hörst. Brenne das ganze Haus nieder." Ceres schluckte hörbar. Das zu meinem Plan. Sie schaute noch kurz zur fast besinnungslosen Lyisa hinüber und begann dann langsam hinaus zu gehen.


  Die große Gestalt führte sie vorsichtigen Schrittes entlang des Flussufers in Richtung des alten Hafens. Ceres ging die ganze Zeit ihre Möglichkeiten im Kopf durch, einfallen wollte ihr aber nichts. Egal welche Idee ihr in den Kopf kam, das Leben ihrer Freunde war jedes Mal in großer Gefahr. Dann sah sie bereits das festgemachte Ruderboot. An Bord befand sich eine Person die das Boot direkt zum Auslaufen klar machte als sie in Sicht kamen. Vielleicht ist das doch eher mein schlimmster statt mein bester Tag. Niedergeschlagen schaute sie zu Boden. Ich hätte diese Reliquien nicht stehlen sollen, damit hat das alles erst begonnen.


  Sie wurde von dem Häscher Mor Gartais in Richtung des Bootes geschubst. "Ins Boot mit dir" Sie ließ sich auf eine der Bänke fallen. "Ruder los. Wir haben nicht die ganze Nacht Zeit." sprach er scharfen Tones in Richtung des Ruderers. "Gern. Aber du kommst nicht mit uns!" Ceres erkannte die Stimme sofort wieder und vernahm wie haarscharf über ihr ein Armbrustbolzen entlang surrte und mit einem klatschenden Geräusch in den Bauch des Häschers eindrang.


  


  


  Theron warf den stinkenden Umhang ab. "Schnell! Raus aus dem Boot" Ceres zögerte keinen Augenblick, sprang auf, stieß sich vom Boot ab und landete elegant auf dem Pier. Theron war direkt hinter ihr. "Weiter. Der Treffer wird nicht reichen, um ihn auszuschalten." Theron schob sie hastig voran. Hinter sich hörten sie, wie der Im'gor'kai mit schmerzverzehrtem Gesicht zurück aufs Pier kletterte, sich auf alle viere fallen ließ und trotz der Wunde schnell aufholte.


  Theron drängte sie über den Platz auf eine der Gassen zu. "Spring zur Seite, wenn du in die Gasse kommst!" Ceres nickte kurz, das Blut jagte nur so durch ihre Adern, beflügelt von ihrer Angst. Die Gasse kam immer näher, kaum war sie im Dunkeln verschwunden sprang sie nach links. Sie landete hart auf der Schulter und heißer Schmerz durchfuhr ihren Körper. In der Gasse hörte sie den schmerzerfüllten Aufschrei der Kreatur. Theron hatte eine provisorische Falle aufgebaut und mehrere angespitzte Pfähle im Mauerwerk befestigt.


  Aufschreiend drückte die Kreatur sich von der Wand ab, wurde aber sofort von Theron attackiert. Er traf mehrmals mit starken Schlägen den Häscher Mor Gartais. Dabei wirkte er so tödlich, so elegant mit seinem Krummschwert. Ceres hatte noch nie jemanden so kämpfen sehen. Sie konnte gar nicht glauben wie viel Schmerz dieses Wesen vertrug.


  Es blutet doch schon aus so vielen Wunden, schoss es ihr vor Verzweiflung in den Kopf. Der Im'gor'kai wirbelte herum, einen bösartig aussehenden Dolch in der Hand und bereit zu zuschlagen. Dann ging es auf einmal blitzschnell. Theron trennte ihm die Hand mit dem Dolch ab und durchschlug seinen sehnigen Hals. Kurz spritzte das dunkle Blut aus seinem Halsstumpf, dann fiel der Körper leblos zu Boden.


  "Die sind ganz schön hartnäckig." sagte er kurzatmig. Theron beugte sich zu ihm herab und untersuchte den gefallenen Körper. Sie war wie in Trance. Auf den Straßen Seranes hatte sie schon einiges erlebt, aber so etwas noch nie. "Alles in Ordnung Ceres?" Therons Stimme drang langsam zu ihrem Verstand durch. Sie nickte und stand langsam auf. "Ja. Alles in Ordnung. Was war das für ein Wesen?" angewidert schaute sie auf den leblosen Körper herab. Ihr Blick fiel dabei auch auf den dunklen Dolch. Er wirkte beinahe lebendig, bösartig auf sie. "Und was ist das für eine seltsame Waffe?"


  "Die Kreatur war ein Im'gor'kai, ein Häscher Mor Gartais. Sie sind dazu trainiert, jene zu finden, die die Essenz der Götter in sich tragen. Diese Waffe dort ist aus Blutstahl." Theron trat den Dolch weg. "Sie ist dafür geschaffen, den göttlichen Funken eines Essenzträgers zu stehlen und sich selbst einzuverleiben. Wenn du dich davon abgeschreckt fühlst, ist das der beste Beweis dafür, dass ich recht habe." Die ganzen Informationen prasselten auf ihren Geist ein. Nichts schien mehr einen Sinn zu ergeben. "Wir müssen zurück ins Waisenhaus. Meine Freunde sind in Gefahr" brach es aus ihr heraus. "Nein. Das müssen wir nicht. Deine Freunde sind bereits in Sicherheit. Ich habe sie von den jungen Bettlern befreien lassen. Wir beide werden jetzt Serane verlassen. Du bist hier nicht sicher."


  "Ich will nicht fort von hier. Ich gehe nirgendwo hin!" antwortete sie lauter als gedacht. "Wenn du hier bleibst, bist du innerhalb kürzester Zeit tot. Mor Gartai wird einen neuen Häscher aussenden und den wirst du nicht allein besiegen. Jetzt komm endlich zu Verstand." Theron verlor langsam aber sicher die Geduld. Konnte oder wollte sie ihn nicht verstehen.


  "Nein! Ich bleibe hier!" Der Verzweiflung nahe, nicht mehr Herr über ihr Gefühlschaos, traten Ceres Tränen in die Augen. Theron warf die Arme in die Luft. "Es reicht mir! Das hier ist keine Verhandlung!" Mit einem dumpfen Knall schlug er mit seinem Schwertknauf auf Ceres Schläfe.Jetzt konnten sie endlich gehen.


  


  


  Kapitel 4 - Adomors Gut


  


  


  Mit weitreichenden Schritten durchquerte er die Ebenen von K'Par. Heute war es soweit, heute war der Tag auf den sie solange hingearbeitet hatten. Heute werden wir gemeinsam unseren Bruder in die Schranken weisen und seine Herrschaft über Altor beenden. Er würde mit seinen treuen Männern und Frauen die Speerspitze des Angriffs bilden. Um ihn herum bildeten ihre blitzenden und glänzenden Rüstungen ein Meer aus Stahl. Siegessicher erhob er sein flammendes Schwert, sah seinen Männern und Frauen in die zu allem entschlossenen Gesichter als die Wärme ohne Vorwarnung auf sein Gesicht übergriff. Was geschieht hier....


  


  


  ...wach endlich auf." Ein weiterer sanfter Kuss fand seine Lippen. "Khelban, wach endlich auf. Kimbur sucht dich bereits." Khelban fuhr hoch, als er den Namen seines Ausbilders hört. "Ich muss wohl eingeschlafen sein." kurz rieb er sich den Schlaf aus den Augen. Dabei sah er seine wunderbare Liebe Athera an, die ihn grade mal wieder gerettet hatte. Er schaute ihr dankbar in die meerblauen Augen, verfolgte die Linien ihres Mundes, die kleine Nase, ihre feinen Lachfältchen und ihre lockigen langen, kupferfarbenen Haare, die sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. Khelban wusste nicht, womit er sie verdient hatte.


  "Jetzt mach, dass du zu ihm kommst. Du weißt, wie ungehalten er wird wenn er nicht rechtzeitig zum Essen fertig wird." Khelban nickte nur kurz und raffte dann schnell seine Sachen zusammen. Bloß nicht die Schürze hier liegen lassen, sonst gibt das wieder eine Katastrophe beim Schmieden. Dann war er schon hinaus und rannte über den Hof zur Schmiede.


  Sein Blick verblieb nicht lange auf dem Hof des Rittergutes, schließlich lebte er schon hier, seitdem er ein Kind war. Adomors Gut war der Sitz eines wohlhabenden Lehens. Das Gut glich eher einem kleinen Dorf, als einem einzelnen Rittergut. Ein großes steinernes dreistöckiges Haupthaus, zwei kleinere Häuser für das Gesinde und die Leibeigenen, große hölzerne Stallungen, eine Schmiede, und das Ganze wurde von einer drei Schritt hohen stabilen Mauer umgeben. Außerhalb des Gutes lagen viele wohl bewirtschaftete Felder, Mühlen und eine kleine gemütliche Taverne.


  Beinahe rannte er jemanden um, dann erreichte er die Schmiede, in der er von einem vor Wut dampfenden Kimbur erwartet wurde. Sein Brüllen konnte man noch auf der anderen Seite der Mauer hören.


  


  


  War dieser Taugenichts schon wieder zu spät. Heute Abend werde ich ihn maßregeln und eine Lektion in Pünktlichkeit erteilen. Ich weiß einfach nicht warum Vater ihn behält. Eldur schlenderte gemütlich über den Hof des Rittergutes, das eines Tages ihm gehören würde. Mit einem überheblichen Blick beobachtete er gelangweilt seine Lakaien. Erst einige Rufe vom offenen Tor des Gutes erlangten seine Aufmerksamkeit. Was soll dieser Tumult? fragte er sich und ging schnellen Schrittes zum Tor.


  Vorden wurde langsam ungeduldig. Warum muss ich eigentlich immer an die Schwachköpfe geraten, wunderte er sich stumm. "Ich weiß, dass Sir Adomor mich nicht erwartet. Fragt aber einfach seinen Sohn." Vorden deutete auf den sich nähernden Eldur. "Er wird euch bestätigen, wer ich bin." Eldur kam kurz vor Vorden zu stehen und schaute dann den Wachsoldaten an. "Lasst ihn hinein. Erkennt ihr denn nicht den Freund meines Vaters." sprach er von oben herab zu dem jungen Wachsoldaten. Dieser zuckte kurz zusammen und trat kommentarlos zur Seite.


  "Vielen Dank. Langsam dachte ich schon, dass ich mir meinen Weg hinein erkämpfen muss." Der Wachsoldat wurde immer kleiner und murmelte so etwas wie ich "erledige hier ja nur meine Arbeit" und wendete sich dann von den beiden ab. Vorden betrachtete kurz Admomors Sohn, bevor er sich in Richtung des Haupthauses aufmachte. Eldur trug wie stets einen überheblichen Gesichtsausdruck zur Schau, was von seiner Adlernase und den arroganten Blick aus seinen graugrünen Augen noch unterstützt wurde. Er trug sein gut gepflegtes, dunkelblondes Haar offen über die Schultern. Ansonsten sah man ihm an, dass er keinerlei harte körperliche Arbeit leisten musste.


  Er war zwar nicht korpulent, aber seine Hände zeigten keinerlei Schwielen und seine Arme waren auch nicht besonders muskulös. Gekleidet war er mit einem feinen, dunkelblauen Hemd, einer teuren Hose und weichen Lederstiefeln. Er trägt seinen Reichtum gut zur Schau. Die Bescheidenheit seines Vaters hat leider nicht auf ihn abgefärbt. Adomor wird sich im Grabe umdrehen wenn sein Sohn eines Tages das Gut ruinieren würde dachte er sich. "Geht es eurem Vater gut? Berichtet mir doch, wie es euch die letzte Zeit ergangen ist." Vorden hörte schon nicht mehr zu, als Eldur ihm auf seine Fragen antwortete. Er war schließlich nicht seinetwegen hier, sondern für den jungen Khelban. Er musste Adomor überzeugen, ihm seinen Leibeigenen zu überlassen, dann wäre er innerhalb weniger Stunden schon wieder fort.


  Alles andere hing an seinen Verbündeten. Sie mussten Ceres und Ageran zu dem Treffpunkt bringen. Dort würde er ihnen eröffnen, worum es hier ging. Entschlossen betrat Vorden das große, komfortable Haus Adomors.


  


  


  Wie immer zeigte Adomor sich als hervorragender Gastgeber. Gutes Fleisch, gutes Bier und unaufdringlich. Gemeinsam speisten sie im kleinen Saal und tauschten einige Anekdoten aus. Adomor hatte bereits die 60 weit überschritten, war aber noch immer ein heller Geist. Er hatte mit Vorden viele gemeinsame Kämpfe erlebt, als Vestassar unterging und damals hatte er auch die Möglichkeit abgelehnt, dem Orden beizutreten.


  "Nun alter Freund. Es kann eigentlich nur eine Sache geben, die dich nach so kurzer Zeit erneut auf mein Gut führt." Adomor nahm noch einen Schluck des würzigen Bieres zu sich und blickte Vorden auffordernd an. Vorden lächelte kurz und nickte. "In der Tat. Ich bin wegen Khelban hier."


  "Dann hat sich der Orden nach all den Jahren tatsächlich dazu entschlossen zu Handeln. Das überrascht mich. Ich hatte nicht gedacht, dass ihr während Baeltars Vorsitz noch gegen Mor Gartai vorgehen werdet. Du musst sehr überzeugend gewesen sein." Adomor erforschte genau Vordens Gesichtsausdruck, er konnte ihn selten belügen. Vorden schaute kurz in seinen Bierkrug. "Es gab einen Eklat und einige von uns haben sich dazu entschlossen, auf eigene Faust zu handeln."


  Bitterkeit überkam Vorden kurz, welche er dann schnell beiseiteschob. "Wir können nicht mehr länger warten, Adomor. Mor Gartai wird immer stärker und unser Orden ist nur noch ein Schatten seiner selbst." "Keiner weiß, was geschieht, sollte er tatsächlich das Blut aller zehn Götter in sich vereinen. Noch können wir ihn bekämpfen. Dafür brauche ich aber einen, der Tyros Blut in sich trägt, sonst werde ich ihm nie nahekommen können. In den letzten Jahren habe ich drei Personen gefunden die dafür in Frage kommen. Und einer von ihnen ist Khelban."


  "Wobei du dir aber auch nicht ganz sicher bist. Schließlich lässt deine Gabe dich ja nur erkennen, ob jemand die Essenz in sich trägt und nicht, um welche es sich dabei handelt." endete Adomor ruhig. "Bei ihm spüre ich etwas was ich bei dir zum Beispiel nicht fühle. Hecerons Blut in deinen Adern erkenne ich sofort, auch wenn es nicht so sehr ausgeprägt ist. Deshalb musst du mir den Mann mitgeben. Ich werde die drei zusammenbringen und dann werde ich die Chance haben, mit seiner Hilfe Mor Gartai zu bekämpfen." Vorden hatte sich immer mehr hinein gesteigert und gar nicht bemerkt wie er dabei aufgestanden war.


  "Ich kann dir Khelban nicht einfach übergeben, er ist einer meiner Leibeigenen. Ich kann ihn von seinem Vertrag frei sprechen, aber ob er dich dann begleitet, ist seine freie Wahl." Adomors Blick ruhte auf Vorden.


  "Einverstanden. Wenn er erst einmal erfahren hat, was auf dem Spiel steht wird er sich für das Richtige entscheiden. Danke dir, alter Freund." Vorden schlug ihm enthusiastisch auf die rechte Schulter. "Danke mir nicht zu früh. Khelban hat seinen eigenen Kopf. Aber bevor du gleich zu ihm stürmst, erzähl erst mal, was bei der Ordensversammlung geschehen ist."


  Vorden setzte sich und erzählte über seine Erlebnisse. In Gedanken ging er aber bereits die nächsten Schritte seines Planes durch. Nun musste er nur noch Khelban überzeugen, dann konnte er morgen mit ihm zusammen zum Treffpunkt im Draon Sumpf aufbrechen.


  


  


  ..... und deshalb musst du mich begleiten, Khelban." stellte Vorden fest. Khelban konnte immer noch nicht begreifen, was der alte Mann, der alte Ritter, korrigierte er sich selbst, von ihm wollte. Die letzte halbe Stunde hatte er erfahren, dass er aus Adomors Diensten entlassen und ein freier Mann wurde. Direkt danach erzählte ihm dieser Fremde eine uralte Geschichte über einen Krieg der Götter, wie sie sich geopfert hatten, um ihren dunklen Bruder aufzuhalten und das es Menschen gab, die ihre Essenz in ihrem Blute trugen.


  Der Höhepunkt kam aber erst noch. Er selbst sollte der Erbe der angeblich ausgestorbenen Blutlinie des Tyros sein, des Gottes der Gerechtigkeit, und nur mit seiner Hilfe sei es möglich, den mächtigen Kriegsherrn Mor Gartai aufzuhalten. Khelban brummte der Schädel, er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Er fühlte sich wie betäubt.


  "Aber ich weiß nichts von alledem, was ihr erzählt. Sir Vorden, ich habe keinerlei besondere Fähigkeiten. Ich bin nicht mal ein besonders guter Schmied. Ich denke nicht, dass ich euch helfen kann." sprach Khelban mit unruhiger Stimme. "Grade aus dem Grund musst du mit mir kommen. Ich will mit dir und einigen anderen zu einem geheimen Ort reisen an dem wir die Möglichkeit haben, eure Kräfte zu wecken. Und sobald das einmal geschehen ist, kann ich euch für den Kampf gegen Mor Gartai ausbilden." Vorden sprach sehr ruhig und eindringlich.


  "All das, was du hier siehst und all jene, die hier leben, könnten eines Tages ein Ziel von Mor Gartais Männern sein. Ihre Zukunft hängt davon ab, wie du dich entscheidest." Nun schwieg Vorden und lies seine Worte auf Khelban wirken. "Was ist mit Athera?" fragt er leise. "Ich kann nicht ohne sie gehen. Ich will nicht ohne sie gehen." flüstert er leise. Dann fasst er einen Entschluss.


  "Gebt mir bis morgen früh Zeit. Ich muss über viele Dinge nachdenken, bevor ich mich entscheide." Und vor allem will ich mit Athera lang und in Ruhe über alles sprechen, sie weiß meist Rat. Khelban blickte Vorden bittend an, welcher seine Enttäuschung nicht gänzlich verbergen konnte. "Einverstanden. Morgen früh teilst du mir deine Entscheidung mit. Bedenke aber, dass nicht nur dein Leben, sondern auch das all der Menschen die dir etwas bedeuten, von deiner Entscheidung abhängt." Er schaute ihn noch einmal ernst an und verschwand in die Nacht.


  


  


  Mit diesem Zorn hatte Khelban nicht gerechnet. Kimburs Wutanfälle verblassten regelrecht im Vergleich zu Vordens Wut. Er hatte die ganze Nacht über kein Auge zu getan und mit seiner Entscheidung gehadert. Aber Athera hatte letztlich recht. Vorden hatte ihm nur Möglichkeiten geboten und keinerlei Beweise für seine Worte gehabt. Und wer war er, dass er gegen den mächtigen Mor Gartai ziehen sollte. Er war doch nur ein einfacher Schmied. Ein einfaches Leben hier auf dem Gut, gemeinsam mit Athera und in Zukunft einige Kinder. Das ist alles, was er wollte. Er war kein Held, wie sie in den Geschichten vorkamen. Er war einfach nur Khelban.


  Langsam drangen Vordens Worte wieder zu ihm vor. "Das ist dein letztes Wort? Du wirfst die einmalige Gelegenheit dein Erbe anzutreten und die Welt von Mor Gartai zu befreien, weg, um ein einfaches Leben als Schmied, als Leibeigener eines anderen, zu führen?" Vorden konnte es einfach nicht begreifen. Er hatte es doch so deutlich gemacht worum es ging.


  Khelban nickte einfach. "Es tut mir leid. Einer der anderen, von denen ihr gesprochen habt, wird euch helfen müssen." Vorden schüttelte einfach nur den Kopf. "Nun, dann ist das wohl deine Entscheidung. Ich werde heute in Richtung des Draon Sumpfes abreisen um mich mit den anderen zu treffen. Falls du es dir noch überlegen solltest, folge dem Weg in Richtung Osten." Ohne weiteren Kommentar erhob er sich und ging zu Adomors Haus hinüber. Es war Zeit sich zu verabschieden sagte Vorden zu sich selbst. Einer der Anderen wird mehr Erfolg gehabt haben als ich...... hoffentlich.


  Khelban schaute dem fortgehenden Vorden hinterher. Hatte er tatsächlich die richtige Wahl getroffen? Wenn er Athera zu seiner Rechten ansah sagte ihm sein Herz, dass er Recht hatte. Aber wenn ihr aller Leben möglicherweise von ihm abhing, dann hatte er heute die schlechteste aller Entscheidungen getroffen.


  "Lass uns hineingehen", sprach Athera sanft zu ihm. "Du hast richtig gehandelt. Andere werden ihm helfen. Dein Platz ist hier bei uns." sie lächelte ihn liebevoll an. Er nickte gedankenverloren. Ja, sie hatte recht, sein Platz war hier und nicht dort draußen in der Fremde.


  


  


  Kapitel 5 - Die Jagd beginnt


  


  


  Ruhigen Geistes durchstreifte Crain die kleine Taverne. Er blieb neben der Eingangstür stehen und schaute hinaus in die beginnende Dunkelheit. Die Besitzer hatten zu ihrem Unglück leider etwas Widerstand geleistet und hingen nun aufgeknüpft in der gut ausgestatteten Küche.


  Zumindest habe ich das Wichtigste von ihnen erfahren. Dieser Vorden war gestern auf dem Rittergut angekommen und hatte für Unruhe gesorgt. Scheinbar wollte er einen jungen Mann, Khelban, aus Adomors Diensten lösen und mit ihm gemeinsam weiterziehen. Vorden war allerdings allein abgereist. Khelban hatte sich wohl gegen Vordens Angebot entschieden. Sein Unglück, sagte sich Crain kurz. Dann holen wir ihn uns heute Abend und bringen ihn zu Mor Gartai.


  Die Nacht brach langsam herein und in dem Gesindehaus würde es eine kleine Feier für Khelban geben. Das war der ideale Zeitpunkt, um zu zuschlagen. Er hatte zwar deutlich weniger Männer zur Verfügung als beim letzten Kampf, aber das Rittergut war deutlich schwächer bewacht als der Turm des Ordens.


  Nichts desto trotz habe ich Isilt zurück geschickt, ich brauche mehr Männer und neue Hunde. Wer weiß, welche Gegner noch auf uns warten. Crain erkannte eine Person, die sich auf die Taverne zu bewegte und in wenigen Momenten die Tür erreichen würde. Seine Männer plünderten noch die Speisekammer und nutzten den kurzen Moment der Ruhe, um ihre Kräfte zu sammeln.


  Crain nahm hinter der Tür Aufstellung und wartete bis diese sich öffnete. Der Fremde war noch nicht ganz im Schankraum bevor er bereits tot war. Er erledigte ihn schnell und schmerzlos. Heute Abend wird es ein Blutbad geben, dachte er sich voller Vorfreude. "Macht euch bereit Männer!" rief er durch den Schankraum.


  Chrorr langweilte sich. Der Gegner war deutlich unterlegen und ihr eigentliches Ziel war bereits weiter gereist. Sie würden die vier Wachen überwältigen, Feuer an die Schmiede und die Gesindehäuser legen und dann alle zum großen Haus hinübertreiben. Dort werden sie dann Crain alles verraten, was er wissen wollte und um ihr Leben betteln. Lautlos überwand er die Mauer und näherte sich der kleinen Schmiede. Von drinnen hörte er eine lautstarke Diskussion. Chrorr hockte sich hin und lauschte, vielleicht gab es etwas Wichtiges zu erfahren.


  


  


  Was wollte Eldur bloß von ihm fragte sich Khelban. Und dann auch noch


  ausgerechnet heute Abend, wo er von seinem Vertrag freigesprochen


  wurde. Er folgte ihm in den größten Raum der Schmiede. Die Esse war noch nicht ganz abgekühlt und tauchte alles in eine mollige Wärme. Heute war ihm ein besonders gutes Stück gelungen, die Brustplatte für den Hauptmann der Wache glänzte ihm vom Rüstungsständer entgegen. Morgen wird er sie bekommen dachte sich Khelban. Und er wird sehr zufrieden sein, wenn er sie zum ersten Mal sieht.


  Auch wenn er kein herausragender Schmied war, machte ihm seine Arbeit Freude und er war gerne hier. Kimbur war ein ernster und strenger Lehrer, aber ein Meister seines Faches und ein sehr guter Ausbilder. Khelban wartete bis Eldur das Wort ergriff, schließlich gehörte ihm ja seine Freiheit erst morgen mit dem Sonnenaufgang und er wollte es sich nicht mehr mit Eldur verderben.


  "Nun Khelban, du wirst dich bestimmt schon gefragt haben, was ich von dir will." Eldur nahm eine abwartende Haltung ein und wartete, bis Khelban zustimmend genickt hatte. "Morgen wirst du ja aus deinem Vertrag entlassen und ein freier Mann." Khelban nickte erneut und wunderte sich worauf Eldur hinaus wollte. "Das heißt auch, dass deine Dienste hier nicht länger benötigt werden. Du bist nur ein mittelmäßiger Schmied, oft unpünktlich und ein Störenfried." Damit wollte es Eldur aber nicht auf sich beruhen lassen.


  "Sobald Morgen die Sonne aufgeht, will ich, dass du das Gut verlässt und deiner Wege ziehst. Du bist hier nicht länger willkommen!" Eldur genoss Khelbans geschockten Gesichtsausdruck. Dank Vaters Milde habe ich endlich die Gelegenheit bekommen, die ich gesucht habe, freute er sich innerlich.


  "Warum? Warum macht ihr so etwas?" fasste Khelban sich langsam wieder "Was habe ich euch getan, dass ihr mich wie einen Hund verjagen wollt. Ich bin mir keiner Schuld bewusst! Ich habe weder mit Wort noch Tat gegen euch gehandelt." Langsam wandelte sich Khelbans Schock in Zorn um und seine Stimme wurde lauter.


  "Die Gründe sind meine Angelegenheit." sprach er mit vor Hohn triefender Stimme. "Du sollst aber auf jeden Fall wissen, dass deine Geliebte Athera dich nicht begleiten wird. Ihr Vertrag bleibt bestehen und sie wird uns hier auf dem Gut weiter hervorragende Dienste leisten." Er genoss seinen Einfall und freute sich über Khelbans zorniges Gesicht. Weiter gingen seine Gedanken allerdings nicht mehr. Mit einem wütenden Aufschrei warf er sich gegen Eldur und hämmerte mit seinen von harter Arbeit gestählten Armen auf ihn ein. Nach nur wenigen Schlägen fiel Eldur blutend und bewusstlos zu Boden.


  Sein Zorn verrauchte schnell, als er den bewusstlosen Körper am Boden sah. Nein, was habe ich getan. Wenn Sir Adomor das erfährt, wird er mich morgen niemals frei geben und ich werde keinerlei Chance haben, Athera wieder zu sehen. Zügig durchsuchte er Eldurs Taschen und fand den Schlüssel zur Schmiede. Ohne einen weiteren Blick für den Bewusstlosen verließ er den Raum und versperrte die Schmiede hinter sich. Mit ein wenig Glück bin ich bereits weg, bis er erwacht oder gefunden wird. Niedergeschlagen und in Gedanken versunken führte ihn sein Weg zurück zum Gesindehaus.


  Khelbans Gedanken rasten. Warum hatte Eldur das getan, warum nur. Was hatte er ihm angetan, was für eine Schuld hatte er auf sich geladen, dass er dies verdiente. Athera. Er würde ihr gleich sagen müssen, dass heute Nacht seine letzte auf Adomors Gut war. Was wird nun aus uns werden. Es fiel ihm schwer einen klaren Gedanken zu fassen.


  


  


  Sein Fuß stieß gegen ein Hindernis und Khelban wurde aus seinen Gedanken gerissen. Er blickte zu Boden und sah Torig am Boden liegen, einen der Wachsoldaten des Gutshofes. Was ist mit ihm fragt er sich. Torig ist doch immer sehr zuverlässig. Er beugte sich zu ihm herunter und erkannte sofort die große Wunde auf seinem Bauch und den schmerzverzehrten Gesichtsausdruck. Khelban schrak hoch. Er ist tot, was passiert hier?


  Wie auf einen Schlag brach die Wirklichkeit über ihn herein. Die Gesindehäuser und die Schmiede brannten, bedrohlich wirkende Gestalten rannten in der Dunkelheit über den Hof, Schreie und Gebrüll überall. Was passiert hier? fragte er sich erneut noch bevor in der Dunkelheit vor ihm zwei dunkelrot glühende Augen aufleuchteten. Die muskelbepackte Gestalt eines Schattenhundes schälte sich aus der Dunkelheit, ein finsteres Grollen entfuhr seiner Kehle und er begann, ihn zu belauern. Der Hund näherte sich Schritt für Schritt.


  Khelban wusste nicht, was er tun sollte, er war noch nie einer solchen Kreatur begegnet. Sein Blick fiel auf Torig und dessen Axt, die immer noch am Gurt festgebunden war. Beinahe schien der Hund seinen Plan zu erahnen. Khelban hechtete nach vorne und versuchte die Axt zu ergreifen.


  Da war der Hund schon heran, mit einem kräftigen Sprung warf er sich mit seiner ganzen Masse auf ihn. Beide stürzten zu Boden. Der Hund schnappte nach ihm. Zweimal gingen seine Bisse ins Leere. Dann war endlich die Axt frei. Khelban windete sich unter dem Hund hervor und schlug wahllos auf den kräftigen Körper ein.


  Das warme Blut spritzte ihm entgegen, als die Axt sich in die Flanke des Hundes grub. Einige Schläge später war es vorbei. Der Hund rutschte winselnd von ihm herab, und er stellte sich auf seine wackligen Beine.


  Schwer atmend schaute er auf das Tier hinab. Was ist das bloß für eine Kreatur. Sollte Vorden tatsächlich recht gehabt haben und die Männer Mor Gartais sind hinter ihm her? "Das wird Say nicht gefallen. Du hast ihren letzten Hund getötet. Jetzt lass die Axt fallen und begib dich zum Haus."


  Einer der Angreifer stand plötzlich vor ihm. Eine starke und furchteinflößende Erscheinung. Khelban schluckte. "Wer seid ihr? Was wollt ihr hier?" Der andere schaute ihn kurz an."Das geht dich nichts an, aber du könntest einer von denen sein, die wir jagen." Ein grässliches Grinsen zerriss das vernarbte Gesicht seines Gegenübers. Dann ist es tatsächlich wahr, sie sind meinetwegen hier.


  


  


  "Es reicht. Jetzt lass die Axt fallen oder ich reiße dir deinen Arm aus!" Mit lauter Stimme setzte sein Feind sich in Bewegung. Sein Entschluss stand fest, er würde sich seinen Gegnern nicht einfach kampflos ergeben. Khelbans Griff um die Axt wurde fester. Er sammelte all seinen Mut und warf sich brüllend auf seinen Gegner.


  Sein Plan ging nicht auf. Mit der lässigen Bewegung eines erfahrenen Kriegers wich sein Feind zur Seite aus und schlug ihm mit seinem Schwert die Axt aus der Hand. Danach spürte er nur noch einen kräftigen Tritt und ging zu Boden.


  "Wie lächerlich. Hältst du dich für einen Krieger? Du bist ein Nichts!" Khelban lag jämmerlich auf dem Boden und spürte die Schwertspitze im Nacken. "Jetzt hat der Spaß ein Ende. Wir..." Mit einem lauten gurgelnden Geräusch erstarb die Stimme hinter ihm und ein Körper fiel zu Boden. Khelban drehte sich auf den Rücken und sah, wie aus dem Körper seines toten Feindes ein großes Schwert hinausgezogen wurde.


  "Vorden" stammelte er kurz. "Wir haben keine Zeit für Höflichkeiten! Die Männer Mor Gartais töten alle auf dem Gut. Wir müssen fort von hier!" Vorden streckt ihm seine kräftige Hand entgegen und half Khelban auf die Füße. "Athera. Wir müssen sie retten." schoss es aus ihm heraus.


  Vorden griff seinen Nacken und zeigte ihm erbarmungslos, was passierte. "Schau genau hin. Es sind viel zu viele. Wir können sie nicht bekämpfen, aber wir können dein Leben retten." sprach er mit ruhiger, eindringlicher Stimme. Khelban blinzelte seine Tränen weg, als ihm klar wurde das Vorden recht hatte. Sie konnten nichts ausrichten, ihre Feinde waren zu zahlreich. Sein Blick klarte sich wieder auf und fiel dabei auf die brennende Schmiede.


  Eldur! "Schnell zur Schmiede. Eldur ist darin eingeschlossen." Khelban sprintete so schnell er konnte. Wenn er schon Athera nicht retten konnte, so musste er zumindest verhindern, dass Eldurs Leben auf sein Gewissen ging. Vorden fluchte hinter ihm, rannte aber ebenfalls schnell auf das brennende Gebäude zu.


  Khelban fummelte den Schlüssel aus seiner Hose heraus und riß seine Hand sofort wieder von dem heißen Schloss zurück. Kurzentschlossen warf er sich gegen die Türe. Vorden kam neben ihm zu stehen und half sofort mit. Die Tür flog aus den Angeln und landete in dem heißen, brennenden Raum. Flammen und Rauch schlugen ihnen entgegen.


  Khelban kniff kurz die Augen zusammen, um den Hitzewogen zu entgehen. Danach sah er in den vor Flammen lodernden Raum hinein. Wo ist er nur? Suchend schaute er sich um. Eldur lag genau dort, wo er ihn niedergeschlagen hatte. Zum Glück hatte ihn bisher keines der herabfallenden Teile getroffen.


  "Er lebt noch" erklang Vordens Stimme, "aber wir müssen uns beeilen bevor das Dach einstürzt." Sein Blick folgte Vordens ausgestrecktem Arm, der auf die bedrohlich knirschende Decke deutete. Er nickte kurz und sprang direkt in den Raum hinein. Ohne zu atmen wich er den größten Brandherden aus und kam dann hustend neben Eldur zum Knien. Dieser verdammte Rauch ist überall ging es ihm durch den Kopf.


  Er packte Eldur mit beiden Armen unter dem Körper und hob ihn hoch. Dann passierte es, ein Krachen ertönte über ihm und einer der großen Deckenbalken stürzte herab. Ihn durchfuhr nur ein kurzer Schreck, dann prallte der Balken auf die kräftigen Arme Vordens, der wie aus dem Nichts neben ihm auftauchte. "Schnell! Bring ihn heraus, sonst bringst du uns noch alle um!" stieß er zwischen den zusammengepressten Zähnen hervor.


  Khelban schaute ihn kurz dankend an und rannte mit dem schlaffen Körper Eldurs auf den Armen hinaus aus der brennenden Schmiede. Direkt hinter ihm kam Vorden noch rechtzeitig aus dem Gebäude bevor die restliche Decke hinabstürzte. Vorden blickte ihn ernst aus dem Ruß verschmierten Gesicht an. "Jetzt schnell fort von hier, sonst war diese Rettung auch vergebens." "Ja lass uns schnell von hier verschwinden." Hustend trug er den bewusstlosen Eldur, als sein Blick noch einmal über das brennende Gut glitt.


  Ich werde dich retten, Athera! versprach er sich selbst. Und falls das nicht möglich sein sollte, werde ich herausfinden, wer das getan hat, und dich rächen.


  


  


  Immer mehr Bewohner des Gutes wurden im großen Speisesaal zusammengetrieben. Crain hatte die Tische umwerfen lassen, damit es mehr Platz für die ganzen knienden Gefangenen gab. Erneut war einer seiner Pläne gut aufgegangen. Er hatte einen, vielleicht zwei Mann verloren und das gesamte Rittergut in seiner Hand. Jetzt kümmere ich mich um den Gutsherren. Je nachdem, wie er sich verhält, werde ich auch mit seinen Leuten verfahren. Vielleicht sollte ich meinen Männern etwas Freude gönnen dachte er sich während sein Blick über die gefangenen Frauen glitt. Dabei fiel ihm eine hübsche Rothaarige auf. Und diese werde ich für mich selbst behalten.


  Say führte einen großen und muskulösen Mann in den Saal, von der Statur her der Schmied. Seine Arme waren gefesselt und mehrere Wunden zierten seinen Oberkörper, scheinbar hatte er sich vergeblich gewehrt. "Das war der Letzte" erklang ihre zufriedene Stimme. "Wenn sich noch jemand auf dem Hof befindet verbrennt er jetzt in den Häusern."


  Crain nickte und schaute zu seinen Gefangenen. Ungefähr 30 Männer und Frauen knieten gefesselt und furchtsam vor ihm. "Ich habe nur einige Fragen an euch. Beantwortet sie wahrheitsgetreu und ich werde Gnade walten lassen. Solltet ihr mir die Wahrheit vorenthalten wollen, werde ich meine Männer auf eure Weiber loslassen und alle anderen töten lassen. Ich hoffe für euch, dass dies deutlich genug war"


  Er genoss das Gefühl, wie diese Würmer vor ihm zitterten. "Nun Sir Adomor" wandte er sich an den alten Gutsherrn, "beantwortet mir doch einige Fragen."


  Athera zitterte am ganzen Leib. Dieser Crain, der Anführer der Angreifer, schien eine Bestie zu sein. Allein schon wie sein Blick an mir hängen blieb. Zumindest haben sie Khelban nicht in die Hände bekommen. Oder er ist tot, wie diese Frau gesagt hat. Selbst wenn er lebt, was soll er alleine gegen all diese Soldaten ausrichten. Athera versuchte ihre Gedanken zu sammeln und sich auf das Hier und Jetzt zu konzentrieren. "Ihr habt also noch nie etwas von einem Vorden oder einem Khelban, gehört oder von den Essenzträgern. Das ist interessant." Crain holte aus und schlug Adomor fest in den Bauch.


  "Woran, nimm dir diese Frau". Seine Hand deutet zu ihrer rechten auf die aufschreiende Ketorina. Der Koloss von einem Mann setzt sich langsam in Bewegung, als Ketorinas Mann aufsprang. "Dieser Vorden war hier! Er ist heute Morgen abgereist. Bitte lasst meine Frau in Ruhe." Woran drückte Ketorinas Mann mit einer lässigen Bewegung zu Boden.


  "Danke", sagte Crain. "Zumindest einen ehrlichen Mann gibt es hier." "Nun, Sir Adomor, gibt es etwas was ihr mir vielleicht sonst noch verschwiegen habt?" Adomor sah ihn unbeeindruckt an. "Ja, er war gestern hier. Er war auf der Durchreise, um einige Männer seines Ordens zu treffen. Das ist schon alles. Wir haben einst zusammen gegen Männer wie euch gekämpft, und er hat meinen Rat gesucht."


  Nachdenklich blickte Crain ihn einige Momente an. Stille senkte sich bedrohlich über den großen Saal. Athera hatte das Gefühl, dass man ihr flaches Atmen im ganzen Raum hören konnte. "Ihr lügt erneut. Wie bedauerlich. Bringt sie alle um." Crains Männer und Frauen zogen ihre Schwerter und wollten sich an ihre Aufgabe machen.


  Adomor konnte das Zittern in seiner Stimme nicht ganz unterdrücken. "Ihr habt gewonnen. Ich verrate euch alles, wenn ihr meine Leute in Ruhe lasst." Crain nickte daraufhin und bedeutete, ihm fortzufahren. "Vorden war hier, da er auf der Suche nach einem Träger des Blutes von Tyros ist. Er vermutete, dass der junge Khelban ein Erbe sein könnte. Khelban lehnte ab und Vorden zog erfolglos ab. Bevor ihr fragt er wollte weiter zum Draon Sumpf." Adomor fühlte sich elend seinen alten Freund zu verraten, aber das Leben seiner Anvertrauten war wichtiger als seine Gefühle.


  "Wer von euch ist Khelban?" Crain musterte seine Gefangenen. "Er ist nicht hier." antwortete die dunkle Stimme Kimburs. "Entweder haben eure Männer ihn getötet oder er ist geflohen." "Wie bedauerlich. Es scheint, dass wir umsonst diesen Kampf gefochten haben."


  Er blickte kurz Woran an. "Bring mir diese zwei." Er deutete auf Athera und dem neben ihr knienden Kaltoro. Worans große Pranke umfasste ihre Schulter und zwang sie zum Aufstehen. Er brachte sie beide zu Crain. Adomor warf ihr einen aufmunternden Blick zu. "Wie lauten eure Namen?" "Kaltoro" er deutet kurz auf sich selbst "und das hier ist Athera".


  "Gut. Also Kaltoro, du wirst dich zu den anderen Gütern und Ländereien in der Umgebung begeben und von dem grauenhaften Massaker berichten, dass hier geschehen ist. Teil allen mit was geschieht, wenn man sich Mor Gartai entgegenstellt." "Massaker? Was für ein Massaker?" fragte Kaltoro schockiert.


  "Das wirst du gleich sehen." Ein Lächeln umspielte Crains dunkle Lippen. "Bringt alle um, bis auf diese zwei hier." Überall im Raum wurden erneut die Klingen gezogen. Schreie zerrissen die Stille, als Crains Männer erbarmungslos alle abschlachteten. Keiner entkam, gleich wie sie sich wehrten.


  Dabei starrte er sie die ganze Zeit an, sie versuchte nicht zu blinzeln. Ihr traten die Tränen in die Augen, als sie an all jene dachte, die grade ihr Leben verloren. Crain ignorierte Adomors Gebrüll und konzentrierte sich ganz auf sie. Erst seine Stimme brach den Bann. "Ich glaube, wir beide werden noch eine Menge Freude aneinander haben Athera. Du wirst uns ab jetzt begleiten und mir zu Diensten sein."


  Erneut dieses grausame Lächeln, dann drehte er sich zu dem tobenden Adomor um und zog einen dunklen Dolch. "Du hast mich enttäuscht. Ich sagte doch, was passiert wenn ihr mich anlügen wollt. Dafür wirst auch du jetzt den Preis bezahlen." Ruckartig stieß er den Dolch in Adomors Brust.


  "Eines Tages wird Mor Gartai den Tod finden. Und du wirst für deine Taten bezahlen." Adomors Stimme ging in ein Röcheln über und erstarb. Innerhalb weniger Tage erlebte Crain erneut die Freuden des Blutes.


  Adomors Kraft und Stärke verließ ihn und Crain genoss ekstatisch den Rausch des Blutes, während um ihn herum das Geschrei des Todes erklang. Jetzt konnte Athera ihre Tränen nicht mehr zurückhalten. Alles und jeder, der ihr etwas bedeutete, war ihr heute genommen worden. Und auf sie wartete eine Zukunft in den grausamen Klauen Crains.


  


  


  Kapitel 6 - Der Draon Sumpf


  


  


  "Willst du mich nicht losbinden?" fragte Ceres mit süßer Stimme. "Nein "antwortete Theron einsilbig. Ceres seufzte kurz und nahm die Fremdartigkeit der Umgebung für sich wahr. Sie befand sich gemeinsam mit Theron in einem kleinen Lager. Mehrere Decken, ein Rucksack mit Proviant sowie Therons Ausrüstung lagen jederzeit aufbruchbereit herum. Theron machte sich grade an dem kleinen Lagerfeuer zu schaffen, damit sie zumindest etwas Warmes in den Magen bekamen.


  Das Lager befand sich am Rande des Draon Sumpfes. Gestern Nacht, als sie hier ankamen, hatte sie nur den modrigen Geruch wahrgenommen, aber nichts gesehen. Der Sumpf lag nur ein paar hundert Schritte nordwestlich von ihrem Lager und schien sich im Würgegriff eines dichten Nebels zu befinden. Nur vereinzelt ragten die verdorrten, knorrigen Arme der leblosen Bäume aus dem dunklen Nebel hervor.


  Nichts war mehr wie zuvor. Erst der Kampf gegen diese Kreatur. Einen Im'gor'kai hatte Theron sie genannt. Danach ihre Entführung durch ihn. Das schlimmste aber war die Tatsache, dass sie nicht mehr wusste, wo Serane lag. Selbst wenn sie jetzt entkommen würde, hätte sie keine Chance zurück in die Stadt zu kommen.


  Ceres sah erneut zu Theron hinüber. "Ich weiß, dass ich dir die letzten Tage keinen Grund gegeben habe, mir zu vertrauen. Du mir übrigens auch nicht, möchte ich an dieser Stelle noch einmal erwähnen." Ceres redete schnell weiter ohne Luft zu holen. "Entführung wird in Serane nebenbei mit langer Haft bestraft. Aber darum geht's jetzt ja nicht." Sie holte kurz Luft und sah ihm in die abwartend blickenden Augen. "Aber wo wir jetzt schon den Sumpf erreicht haben, möchte ich dich bitten, mir die Fesseln abzunehmen. Ich werde keinen weiteren Fluchtversuch wagen. Das verspreche ich dir." Sie sah ihn sehr ernsthaft, beinahe feierlich an.


  Theron ließ die Stille einen Moment lang wirken, dann stand er auf und löste ihre Fesseln. "Du hast recht. Ob du jetzt fliehst oder wegen der Fesseln im Sumpf ertrinken solltest, macht wohl keinen Unterschied. Die Belohnung bekomme ich ja nur, wenn ich dich lebendig abliefere." Theron zuckte gelangweilt mit den Schultern.


  Kaum waren ihre Hände frei, rieb sie sie gegeneinander, damit das Blut wieder zu fließen begann. "Danke. Jetzt wo wir ja aneinander zu vertrauen beginnen, kannst du mir bestimmt einige Dinge verraten." Ceres lächelte ihn gewinnend an. Theron hob skeptisch seine Augenbraue, sagte aber nichts. Wortlos reichte er ihr etwas von der warmen, faden Suppe herüber.


  Ceres verzog kurz das Gesicht."Jetzt weiß ich auf jeden Fall, warum du kein Koch geworden bist." Erneut schaute Theron sie an. "Vielleicht ist ein Knebel die bessere Wahl. Dein Geplapper ist schlimmer als deine Fluchtversuche." Ceres überging den Einwand.


  "Wie weit ist es denn von hier bis zum Treffpunkt. Ich bin sehr gespannt, demjenigen zu begegnen, der meine Entführung arrangiert hat." "Einige Stunden. Der Treffpunkt ist nicht leicht zu finden. Es ist ein alter verfallener Tempel tief im Sumpf. Wenn du nicht in einem Sumpfloch ertrinkst oder von den Geistern Draons geholt wirst, sind wir vor Einbruch der Dunkelheit dort." Sie dachte einen Moment über ihre Aussichten nach und entschied sich, dass es jetzt nur noch besser werden konnte.


  "Kennst du diesen Ort, warst du schon früher hier?" Theron nickte. "Dieses Land war nicht immer so. Einst waren die Ländereien von Draon ein fruchtbares Land." "Was ist geschehen?" "Kurz nach dem Fall Vestassars marodierten die Truppen Mor Gartais und Tia'Rels durch das besiegte Land. Die Fürsten von Draon hatten es ungeachtet aller Widrigkeiten geschafft, ihre Stadt unbeschadet durch den Krieg zu bringen." Theron machte kurz eine Pause und nahm einen Schluck seiner Suppe.


  "Was für eine Brühe." Mit einer schnell Handbewegung landete die Suppe im Feuer. "Tia'Rels Armee belagerte Draon für einige Monate. Ihre Magie zeigte nicht die gewohnte Wirkung, da die Bewohner der Stadt unter dem Schutz des uralten Tempels standen." Ceres lauschte aufmerksam.


  "Erst durch den Verrat eines Fürsten fiel die Stadt. Die Tore wurden geöffnet und die untoten Horden Tia'Rels drangen in die Stadt ein. Sie ließen niemanden am Leben, auch die Verräter wurden hingeschlachtet. Nachdem die Stadt besiegt war, wirkte Tia'Rel ihre Magie und versenkte die Stadt im Sumpf. Nur der uralte Tempel widerstand ihr und steht bis heute noch. Das ist unser Ziel. Dort will mein Auftraggeber, dass du und die anderen euch trefft."


  Theron beendete seine Erzählung und machte sich zum Aufbruch bereit. "Nun", meinte Ceres, "dann lass uns aufbrechen. Auf dem Weg in den Sumpf hinein kannst du mir ja erzählen, woher du das alles weißt." Theron musterte sie kurz mit einem Blick, der ihr verriet, dass sie das nicht erfahren würde.


  Innerlich zuckte sie mit der Schulter. Was soll's, dachte sie sich. Ich denke, das Beste ist jetzt, wenn ich mich einfach auf die Situation einlasse und mir anhöre, was dieser Ritter von mir will. Dann kann ich mich immer noch aus dem Staub machen. Wortlos packten sie ihre Sachen zusammen und machten sich daran, den tief liegenden dichten Nebel zu betreten.


  


  


  "Das stinkt ja widerlich. Gibt es keinen anderen Weg hinein." Mit einem schmatzenden Geräusch zog der nörgelnde Eldur seinen Fuß aus dem Sumpf. Vorden wusste seit dem Moment als Khelban sich entschlossen hatte, ihn zu retten, dass er nur Ärger machen würde. Gestern Abend stand Vorden kurz davor, ihn zurück zu lassen.


  Nachdem er erwacht war kam es beinahe zu Handgreiflichkeiten zwischen Eldur und Khelban, da Eldur für seine Schmach Rache üben wollte. Dabei hätte Khelban ihn ohne Probleme niederschlagen können. Vorden hatte sie beide getrennt und auf ihre Gemeinsamkeiten hingewiesen. Beide hatten sie alles verloren, ihre Habe und vor allem ihre Lieben. Natürlich konnte er es sich nicht verkneifen, hinzuzufügen, dass Eldur ohne Khelbans Einsatz längst nicht mehr am Leben wäre.


  Heute Morgen beim Frühstück gab es direkt die nächste Diskussion, da dem Herrn das Essen nicht genehm war. Wie konnte es mir auch einfallen, einfach nur Brot und Wurst zu servieren. Vorden schüttelte innerlich den Kopf.


  Kurz nach dem Frühstück war ihm aufgefallen, dass sie verfolgt wurden. Und die Häscher Mor Gartais waren nicht mehr weit entfernt. Adomor hatte wahrscheinlich vor seinem Tod noch ihr Ziel verraten. Er war in solchen Situationen schon immer leicht beeinflussbar gewesen. Er hatte wohl vergeblich versucht, seine Leute zu schützen.


  Aber wie sind sie so schnell auf meine Spur gestoßen? fragte er sich. Wenn sie schon hinter mir her sind, hoffe ich, dass die anderen vor Mor Gartais Männern die Erben gefunden haben. Ansonsten sinken unsere Chancen rapide.


  "Natürlich gibt es einen anderen Weg hinein. Aber auf der sicheren Route werden sie nach uns Ausschau halten. Und da weder du noch Khelban besonders gut kämpfen könnt, müssen wir ihnen ausweichen." Vorsichtig schob er einige der knorrigen Äste zur Seite und hielt dabei stets den Blick voran gerichtet.


  Viele mögen die Geister für gefährlich halten, dabei fallen viel mehr Reisende den großen Sumpftauchern zum Opfer. Ich hoffe bloß, dass wir keinen von ihnen begegnen.


  "Wie lang werden wir bis zu dem Tempel brauchen? Meine Beine werden langsam müde. Wir sollten eine Rast einlegen." sprach Eldurs recht erschöpfte Stimme. Vorden riss der Geduldsfaden. Er packte Eldur mit der rechten Hand und presste ihn an einen alten Baum.


  Er funkelte ihn zornig an, als er sagte "Wenn du nicht sofort aufhörst, dich zu beschweren und dein Selbstmitleid beendest, kannst du den Weg selbst hinaus finden. Du hast es Khelban zu verdanken, dass er dich gerettet hat, nun danke es ihm nicht damit, dass du uns alle umbringst. Also wirst du dich jetzt zusammenreißen oder weiter jammern? Wenn du dich für letzteres entscheidest, kannst du von hier an den Weg allein zurück nehmen."


  Eldur blickte ihn erstarrt an und nickte leicht. "In Ordnung. Ich versuche ab jetzt mitzuhalten." Vorden ließ von ihm ab und ging wieder auf den Weg zurück. Dabei entging ihm der hasserfüllte Blick Eldurs, den dieser ihm nachwarf.


  "Lass mich etwas von dem Proviant nehmen, den du trägst. Dann kommen wir alle schneller voran." bot Khelban mit ruhiger Stimme an. Eldur wunderte sich, warum Khelban sich so ihm gegenüber verhielt, schließlich hatte er ihn zuletzt gedemütigt. Oder er verhielt sich einfach so, wie es sich für einen Leibeigenen gehörte. Eldur reichte ihm nickend seinen Beutel. Bevor er dazu kam, etwas zu sagen, erklang nicht weit entfernt der Ruf eines dunklen Horns.


  "Sie haben uns entdeckt." sagte Vorden. "Beeilt euch, wir haben jetzt nicht mehr viel Zeit!" Schnellen Schrittes ging er in den dichten Nebel voran. Es ist nicht mehr weit bis zum Tempel ging es ihm noch durch den Kopf. Vielleicht können wir es sogar mit der Belastung durch Eldur noch rechtzeitig schaffen.


  


  


  "Was war das?" entfuhr es Ceres. "Ein Kriegshorn der Soldaten Mor Gartais. Nicht weit entfernt. Möglicherweise sind sie einem anderen Ritter gefolgt und haben seine Spur aufgenommen." antwortete Theron. Ein weiteres dunkles Dröhnen erklang, diesmal nur ein paar dutzend Schritte entfernt. "Sie sind näher als ich dachte. Lass uns von hier verschwinden solange sie uns noch nicht entdeckt haben." Therons Silhouette verschwand beinahe vollständig im Nebel.


  Ich habe das Gefühl, dass der Nebel immer dichter wird, desto tiefer wir in den Sumpf eindringen, dachte Ceres sich. Eine schwache Bewegung, beinahe ein leichtes Rollen ging durch den Boden. Nicht verrückt machen lassen. Theron hatte doch gesagt, dass das kein festes Land ist über das wir gehen, sondern dass es sich eher um schwimmende Inseln auf dem modrigen Sumpfwasser handelt.


  Ein weiteres, diesmal stärkeres Rollen, beinahe eine kleine Welle ging durch den Boden. Ceres beschleunigte ihre Schritte, um zu Theron aufzuschließen. Kaum war sie bei ihm spürte sie es erneut, wieder stärker. "Merkst du das auch?" fragte sie ihn. Er nickte ihr beiläufig zu. Erneut klang das Horn hinter ihnen. Mor Gartais Männer hatten aufgeholt.


  "In diesem Nebel können wir nicht erkennen, wie viele es sind. Wenn sie an uns herankommen, fliehst du weiter in Richtung des Zentrums. Ich werde sie dann aufhalten." Diesmal nahm Ceres eine Bewegung im Augenwinkel wahr. Irgendetwas bewegte sich durch das brackige Wasser. "Da war es erneut." Sie deutete in die Richtung, wo das Wasser bereits wieder still dalag. Theron dachte kurz nach, als hinter ihnen eine große Fontäne aufgewirbelt wurde.


  Schemenhaft erkannte er im Nebel einen langen Wurmartigen Körper der sich aus dem Wasser empor streckte. "Oh nein. Die habe ich völlig vergessen. Lauf!" Theron stieß sie an und begann in den Nebel zu rennen. Ceres blickte noch einen Augenblick den mehrere Meter langen Körper an, dann verschwand er mit einem lauten Platsch im Wasser. "Was ist das für eine Kreatur?" sagte sie laut. Ein kurzes Surren erklang und nicht weit von ihr entfernt durchpflügte ein Pfeil den Nebel.


  "Ich habe sie gefunden!" ertönte eine laute Männerstimme. Kurz darauf erklang erneut das Horn. Ceres nahm die Beine in die Hand und rannte um ihr Leben. Sie folgte dem kleinen, festen Weg und spürte sehr deutlich den großen Körper, der sich unter ihr her bewegte. Der Boden bebte und riss vor ihr auf.


  Mit einem kurzen Sprung setzte sie über die entstandene Lücke hinweg und merkte an dem Luftzug den herausstoßenden Körper. Ein enttäuschtes Brüllen erklang hinter ihr, gefolgt von einem lauten Platschen, als die Kreatur erneut in der Tiefe verschwand. Ceres rannte weiter in den Nebel hinein, zielsicher fanden ihre Beine den festen Boden und vermieden jegliches Sumpfloch. Da vorne im Nebel, das musste Theron sein.


  Sie beschleunigte nochmals und war schnell heran. Erst dann sah sie ihren Fehler. Vor ihr stand nicht Theron, sondern der Bogenschütze. Mit gespannten Bogen zielte er auf sie. "Da habe ich dich doch." sagte ihr Gegner zufrieden.


  Sie überlegte kurz was sie jetzt tun sollte, als die Erde hinter ihr zerstob und der Sumpftaucher sich empor wühlte. Ihr Feind blickte über sie hinweg direkt auf das riesige stachelbewehrte Maul und ließ seinen Pfeil fliegen. Das Geschoß drang in die Weiche, schleimige Haut ein und blieb stecken. Bevor er ein zweites Mal schießen konnte erklang ein schmerzhaften Brüllen und der Taucher setzte mit seiner Masse über sie hinweg. Ceres warf sich auf den Boden und spürte wie die Kreatur über ihr verschwand. Sie hörte nur noch ein grausiges Knacken und bersten, als der Sumpftaucher den Mann Mor Gartais verschlang. Sie war kurz von dem grausigen Schauspiel wie gelähmt, als Therons Stimme sie aus der Starre riss. "Hierüber Ceres! Schnell!" Ihr Blut wallte und sie keuchte bereits schwer von dem anstrengenden Lauf durch den Sumpf. "Er wird uns nicht viel Zeit erkaufen mit seinem Tod. Komm." sagte Theron kurz und lief schnell weiter. Diesmal blieb sie dicht hinter ihm.


  Sie hatten nur wenige Schritte gemacht, da spürte sie erneut die Wellenbewegung der Erde. Der Sumpftaucher verfolgte sie. So schnell es der unebene Untergrund und jetzt beständig wackelnde Boden zu ließ, folgte sie Theron. Ihre Lungen brannten bereits fürchterlich, aber das Bild des verschlungenen Mannes trieb sie immer weiter voran.


  "Weiter Ceres! Wir haben es fast geschafft!" rief Theron ihr von vorn zu. Jetzt konnte sie es auch erkennen: vor ihnen im dichten Nebel schien es eine Steigung zu geben. Festes Land, hoffte sie. Vor ihr sprang Theron plötzlich hoch und schien steil in den Nebel hinaufzurennen. Ceres dachte nicht nach, sie tat es ihm gleich. Ein kurzer Sprung brachte sie auf einen steinernen Untergrund, den sie sofort heraufzurennen begann.


  Hinter ihr tauchte die Kreatur mit einem großen Sprung erneut ins trübe Sumpfwasser. Eine hohe Fontäne kalten, stinkenden Wassers erwischte sie vollkommen. Von der neuen Glitschigkeit des Untergrundes überrascht taumelte sie und fiel beinahe herunter. Theron war grad noch rechtzeitig heran und zog sie zu sich hoch. "Wir haben es fast geschafft. Komm." sagte er mit schwerem Atem.


  Jetzt sah Ceres auch, worauf sie sich befanden. Ein alter Wachturm, der vor vielen Jahren schief im Sumpf versunken war und ihnen nun die Chance gab, sich auf der alten Spitze in Sicherheit zu bringen. Nach wenigen Schritten waren sie auf der Spitze angekommen und konnten den Sumpf unter ihnen durch den Nebel nur noch erahnen. "Von hier geht es wohl erst mal nicht weiter." meinte sie nach einem Blick über ihre Zuflucht.


  Theron blickte herab und sah die dunklen Schemen mehrerer Sumpftaucher die um den alten Turm herum schwammen. "In einigen Stunden werden sie aufgeben und wir können herab. Von hier ist es nicht mehr weit bis zum Tempel, wir sind schon am alten Stadtrand." meinte er aufmunternd. Ceres bemerkte jetzt erst die Kälte und den Gestank, der von dem modrigen Wasser ausging.


  "Das ist ja ekelhaft. Ich bin vor gewaltigen Würmern geflohen, habe gesehen wie ein Mann bei lebendigem Leibe verschlungen wurde, stinke und mir ist kalt." Sie seufzte lautstark und ließ sich auf den Hintern sinken.


  "Zumindest lebst du noch und ich werde meine Belohnung bekommen. Also war es ein guter Tag, würde ich sagen." Bevor ihre Wut auf Theron explodieren konnte, schaute sie in sein Gesicht und sah sein breites Lächeln. "Nun ja, irgendwie hat es ja sogar Spaß gemacht." antwortete sie ihm mit einem kleinen Lächeln.


  "Ruh dich ein wenig aus." meinte Theron. "Ich halte Wache bis zum Einbruch der Dunkelheit, dann brechen wir zum Tempel auf." Ceres nickte ihm dankbar zu und ließ sich auf ihre Decke fallen. Bevor sie weiter nachdenken konnte, holte die Erschöpfung sie ein und ließ sie in einen tiefen Schlaf fallen.


  


  


  Kapitel 7 - Ageran


  


  


  Das hatte Crain sich anders vorgestellt. Die Verfolgung in den Sumpf hinein war nicht gut verlaufen. Er hatte einen Mann verloren und Chrorr war verletzt. Als sie zu ihrem Lager am Rande des Sumpfes zurückkehrten, hatte Crain seine Frustration und seinen Ärger an Athera ausgelassen. Als sie dann irgendwann um Gnade bettelte, ließ er sie gar nicht mehr in Ruhe. Er setzt sich in seinem kleinen Zelt auf und schaut auf ihren nackten, geschundenen Körper herab, er meint immer noch ein leises Wimmern zu vernehmen.


  Zumindest lebt sie noch dachte er kurz. Ich hatte schon die Befürchtung, dass sie die erste Nacht nicht überleben würde. Sie ist stärker als ich dachte.


  Sein Zorn war zumindest verraucht und er konnte wieder einen klaren Gedanken fassen. Sie hatten gestern zwei kleine Gruppen bereits in die Enge getrieben gehabt, als diese verdammten Sumpftaucher auftauchten.


  Heute Abend keine Hörner benutzen dachte er sich im Stillen. Drei Erben will Vorden ausfindig gemacht haben, das heißt auch, dass noch eine dritte Gruppe zu ihnen stoßen wird. Und die werden wir uns holen. Falls sie diese dritte Gruppe nicht aufhalten konnten, würde diese Truppe um Vorden herum bald genug Schlagkraft erhalten, um ihnen gefährlich zu werden. Und Isilt ist frühestens in zwei Tagen mit Verstärkung zurück.


  Eine Idee reifte in seinem Kopf und nach kurzer Zeit stand sein Plan fest. Begeistert stand er auf und blickte noch einmal auf die schlafende Athera. Aus ihr werde ich noch etwas machen, dachte er sich kurz. Say würde sich darum kümmern, dass sie nicht floh oder sich selbst das Leben nahm. Schnell warf er sich in seine Rüstung und eilte in das kleine Lager. Es war an der Zeit, seinen Plan in die Tat umzusetzen. Das Jagdfieber hatte ihn erneut gepackt.


  Auch wenn die Umgebung ihm nicht zusagte, war Ageran froh, das er Iria gefolgt war. Sie hatte ihn zusammen mit ihrem Knappen Therdin in den Katakomben Akach-Barkuls aufgesucht, wo er die Gräber der alten Dorkahd Familie katalogisierte. Wie er diese Arbeit gehasst hatte. Sein Meister Thokel war ein großer Gelehrter der Zwerge und ein Experte der Ahnenforschung, für die Zwerge eine bedeutende Wissenschaft, da die Abstammung den Platz in der Gemeinschaft bestimmte.


  Ageran wollte nie diesem Pfad der Wissenschaften folgen, so fielen Irias Worte auf fruchtbaren Boden. Er war ein Träger der göttlichen Essenz, ein Bluterbe, wie sie es nannte und ihr Orden führte die Träger zusammen um den brutalen Kriegsherrn Mor Gartai zu bekämpfen.


  Als Kind hatte er alle Bücher über die Zeit der Götter und die Blutkriege regelrecht verschlungen. Er war ein Experte auf diesem Gebiet. Und dann wollte der Orden wie in seiner ruhmreichen Vergangenheit gegen den großen Feind kämpfen.


  Iria hatte noch nicht ausgesprochen, da packte er bereits seine Sachen zusammen und machte sich zum Aufbruch bereit. Inzwischen vermisste man ihn in der alten Zwergenbinge, aber er wusste, dass er niemals das Einverständnis seiner Familie für dieses große Abenteuer bekommen hätte.


  Eines Tages kehre ich als großer Held zurück, dann werden sie über meine heimliche Flucht hinwegsehen. Iria nickte ihm freundlich zu. Sie war nach menschlichen Maßstäben bereits älter, zumindest ihr angegrautes, dunkles Haar deutete daraufhin. Sie war sehr freundlich, aber auch eine versierte Kämpferin. Sie übte jeden Tag mit ihrem Knappen Therdin und inzwischen auch mit ihm die Kunst des Schwertkampfes. Therdin war deutlich jünger, sein Kinn zeigte den ersten Flaum des Jünglings.


  In meiner Heimat dürfte er noch nicht mal das Haus der Clans verlassen, ohne Bart. Trotz seiner ernsten Art behandelte Therdin ihn freundlich und respektvoll. Das liegt wahrscheinlich nur daran, dass ich ein Essenzträger Tyros bin. So jemanden würde ich auch sehr respektvoll behandeln.


  Gestern am späten Nachmittag hatten sie den Draon Sumpf erreicht und sich entschlossen, bis zum Einbruch der Dunkelheit am Rande des Sumpfes zu lagern. Der Lärm der Hörner und das Brüllen dieser Sumpfkreaturen war bis zu ihnen herübergehallt.


  Deshalb werden wir auch im Schutz der Dunkelheit in den Sumpf eindringen. Der Nebel hatte sich inzwischen weitgehend gelichtet und in wenigen Minuten werden wir aufbrechen dachte er sich. "Wir brechen auf." sagte Iria während sie aufstand. "Besser werden die Sichtverhältnisse nicht mehr."


  Ageran nickte zustimmend, er konnte deutlich besser im Dunkeln sehen als seine menschlichen Begleiter und würde für die Reise der Dreien im Schatten der Nacht essentiell wichtig sein. "Hier Ageran." sprach Therdin ihn an. "Bind dir das." Sein Satz endete in einem Röcheln als zwei Pfeile schnell hinter einander in seine Brust einschlugen.


  


  


  Für Ageran fiel er wie in Zeitlupe zu Boden. Therdin verdrehte die Augen, stieß einen kurzen Schmerzensschrei aus und lag auf einmal zuckend auf dem Rücken. Es waren erst wenige Augenblicke vergangen nach Therdins Tod , da stürmten Crains Männer das Lager.


  Iria hatte ihr schlichtes Langschwert bereits gezogen und parierte mehrere schnell hintereinander folgende Attacken der drei Angreifer. "Flieh in den Sumpf! Ich komme nach!" rief sie ihm zu, ohne sich um zu drehen. Er blieb einen Moment wie angewurzelt stehen und beobachtete den ungleichen Kampf. Trotz der Unterzahl schien sie mit ihren drei Angreifern zu Recht zu kommen.


  "Sie ist unwichtig. Bringt mir den Zwerg!" brüllte die Stimme einer unheimlichen Gestalt durch die Nacht. Crain betrat siegessicher das Lager und schätzte in Sekundenbruchteilen die Situation ein. Der Zwerg begann seine Flucht in den Sumpf hinein und seine Männer ließen sich von der Frau aufhalten. "Ich übernehme sie. Ihr verfolgt den Zwerg!"


  Crain stürzte sich wild in den Kampf und sorgte mit einigen mächtigen Hieben dafür, dass ihre Aufmerksamkeit ihm galt. Kaum waren seine Männer nicht mehr in den Kampf verwickelt, begannen sie mit der Verfolgung des Zwerges. "Ich will ihn lebendig!"rief er ihnen noch hinterher.


  Seine Gegnerin griff mit einigen kurzen schnellen Stößen an und trieb ihn zurück. Sie verstand ihr Handwerk. "Nun zu dir!" sagte er mit einem wölfischen Grinsen. Er sprang einen Schritt zurück und löste sich kurz aus dem Kampf, griff nach seinen Dolchen und schleuderte sie auf Iria. Er rannte hastig über den modrigen Weg in den Sumpf hinein.


  Den Vorvätern sei Dank bin ich ein Zwerg und kann im Dunkel alle Pfade erkennen, dachte Ageran sich. Auf der anderen Seite habe ich aber auch diese kurzen Beine und meine Verfolger sind einfach schneller. Denk nicht zu viel. Lauf! rief er sich selbst ins Bewusstsein.


  Er hastete auf eine größere Insel zu und merkte, wie sein Vorsprung zusammen schmolz. Von der Insel führten drei Pfade hinab. Er entschied sich für den vierten. Auf der gegenüber liegenden Seite der Insel rannte er herunter und war einige Augenblicke aus dem Blickfeld der Verfolger heraus. So schnell und lautlos wie es ihm möglich war, stürmte er in das dreckige Wasser, hielt die Luft an und tauchte hinab.


  Er schloss die Augen und spürte wie das Brackwasser ihn umschloss. Zwerge haben von Natur aus ein großes Lungenvolumen. Ob es vom generationenlangen Pfeifenrauchen oder lang anhaltendem Bier trinken kam wusste niemand. Das war ihm in diesem Moment aber auch völlig egal. Ageran konzentrierte sich auf seine Atmung und blieb so ruhig wie es ihm möglich war.


  Von seiner Umgebung nahm er mehr wahr als ihm lieb war. Etwas schlängelte sich an seinen Beinen vorbei, irgendwelche kleinen Kreaturen blieben in seinem kurzen Bart hängen. Oder war es vielleicht doch nur Unrat? Für einen Augenblick zweifelte er an seiner Flucht aus Akach-Barkul. Nach wenigen Momenten war der Zweifel wie weggewischt.


  Ein Erbe Tyros zweifelt nicht an sich selbst. Ich werde mich doch nicht von einigen Männern aufhalten lassen, wenn es mir bestimmt ist, Mor Gartai zu bezwingen.


  Selbst zufrieden schwelgte er in seinen heroischen Gedanken, bis er merkte, wie er immer unruhiger wurde und der Drang zu atmen immer stärker. Bevor er ihm nachgab, stieß er sich vom schlammigen Boden ab und hob seinen Kopf über die Wasseroberfläche.


  Nach mehrmaligem Blinzeln war der gröbste Dreck aus den Augen und er konnte die Umgebung klar sehen. Der Nebel war Großteils verzogen und die Sterne spendeten genug Licht für seine an die Dunkelheit gewöhnten Augen. Sein spontaner Plan war aufgegangen. Von seinen Verfolgern war keine Spur zu sehen. Seine Spannung ließ nach und er freute sich über das Gelingen seiner Idee. Vorsichtig zog er sich zurück auf die kleine Insel und lauschte. Als erstes bemerkte er seinen bestialischen Gestank, erst danach fiel ihm die Stille auf. Bis auf die Geräusche der Sumpftiere war nichts zu hören. Ungewöhnlich dachte er sich. So lange war ich doch gar nicht unter Wasser.


  


  


  Unzufriedenheit machte sich in Chrorrs Eingeweiden breit. Gefolgt von Furcht. Wie konnte dieser miese kleine Zwerg ihnen entkommen sein. Sie waren knapp hinter ihm gewesen als er die kleine Kuppe überquerte. Woran meinte, dass er den mittleren der drei Pfade genommen hatte. Zur Sicherheit hatten sie sich aufgeteilt. Sie wollten Crain diese Nacht nicht noch einmal enttäuschen. Auch wenn er seinen Zorn erst mal an der Sklavin ausgelassen hatte, machte Chrorr sich nichts vor. Wenn wir ihn nicht in die Hände bekommen, werden wir heute Nacht seine Wut zu spüren bekommen.


  Fast eine Stunde waren sie ihm gefolgt. Und so schnell konnte er einfach nicht sein. Zurück zum Treffpunkt, es bringt nichts alleine den Sumpf zu durchkämmen. Da erkannte er auch schon die massige Gestalt Worans, die sich ihm näherte. "Nichts" sagte Chrorr. "Das kann nicht sein. Wie konnte dieser kleine Wicht uns entfliehen." grollte Worans Stimme ihm entgegen. "Ich verstehe es auch nicht. Wir haben uns hier", er deutete auf die kleine Insel wo die Verfolgung begonnen hatte, "aufgeteilt und sind allen Pfaden gefolgt.


  Was war das? Chrorr spurtete zum Ufer und kniete sich hin. Dort entdeckte er mehrere tiefe Fußabdrücke, die er vorher im Dunkel der Nacht nicht gesehen hatte. "Er hat sich im Wasser versteckt, der Bastard. Gewartet, bis wir vorbei sind und sich dann davon geschlichen."


  Ungewollt zollte er dem Zwerg etwas Respekt. "Kannst du seinen Spuren folgen?" fragte ihn Woran. "Sie sind nicht mehr ganz frisch, aber ja, ich kann ihm folgen." "Worauf wartest du noch. Crain wird nicht geduldiger werden." Chrorr nickte und folgte so schnell es ihm möglich war der Spur des Zwerges. Vielleicht nimmt das doch noch ein gutes Ende.


  


  


  Wie hatten sie bloß seine Spur wieder gefunden, fragte Ageran sich. Zunächst hatte er seine Verfolger nicht bemerkt, nur durch seine Vorsicht fielen ihm die zwei Männer auf, die hinter ihm her waren. Nochmal werde ich sie mit dem Trick nicht täuschen können. Jetzt zählt nur noch die Schnelligkeit. Ageran stolperte über die oberirdischen wurzeln eines Baumes.


  Vielleicht doch nicht nur die Schnelligkeit. Pass besser auf den Boden auf ermahnte er sich. So schnell es ihm möglich war bewegte er sich auf das Zentrum des Sumpfes zu. Er hastete über kleine Sumpflöcher, wurzeln und Knochen und merkte doch wie die beiden immer näher kamen. Vielleicht noch hundert Schritt, dann haben sie mich.


  Ageran holte die letzten Reserven aus sich heraus und rannte so schnell er konnte. Sein Keuchen wurde immer lauter und lauter. Lang halte ich das nicht mehr durch schoss es ihm durch den Kopf. Noch fünfzig Schritt. Dreißig. Zwanzig.


  Dann erblickte er endlich die Ausläufer des alten Tempels. Mehrere gewaltige, umgefallene Säulen markierten den Rand des ehemaligen Tempelgeländes. Bevor er sich die restliche Anlage anschauen konnte, waren seine Feinde auf zehn Schritt heran. Ageran blickte nicht zurück, sprang über einen kleinen Graben und erreichte die erste Säule.


  Gleich hatten sie ihn. Nur noch wenige Schritte dann waren sie heran. Der hartnäckige Drecksack rannte um die Säule herum und war für einige Momente aus ihrem Sichtfeld verschwunden.


  Chrorr und Woran passierten die Säule und sahen Ageran nur wenige Schritte von ihnen entfernt vor einem Eingang in das alte Gemäuer. Er lehnte sich an die Wand. Seine Kraft ist am Ende dachte Chrorr sich siegesgewiss. "Holen wir ihn uns." meinte Woran. Chrorr ging voran.


  "Ergib dich und dir wird kein Leid geschehen. Wir wollen dich nicht töten. Unser Hauptmann will dich lebendig." Der Zwerg blickte ihn ungläubig an, war aber noch außer Atem und konnte nicht klar antworten. Drei Schritte vor ihm überkam Chrorr urplötzlich ein klammes Gefühl. Etwas Fürchterliches wartete hier auf ihn. In seinem Magen schien sich ein großer Knoten zu bilden. Er stockte und blieb zwei Schritte vor dem Zwerg stehen. "Was ist?"brüllte Woran ihn an. "Hol ihn dir endlich!" "Ich kann nicht." kam es zitternd aus Chrorr hinaus. "Irgendetwas hindert mich daran."


  Ageran war am Ende seiner Kräfte aber verdammt glücklich.


  Es stimmte also. Der Tempel, der Tia'Rels Magie, der Magie einer Erzmagierin, widerstanden hatte, schützte auch ihn vor den Anhängern Mor Gartais. "Geht und berichtet eurem Meister von eurem Versagen. Sagt ihm, dass der Erbe Tyros sich nicht von Barbaren wie euch gefangen nehmen lässt."


  Mit der Welt zufrieden und ohne den beiden noch einen Blick zu schenken, ging er in die Ruine des alten Tempels. Er hatte es geschafft. Kurz überkam ihn ein wehmütiges Gefühl, als er an Iria und Therdin dachte, was aber schnell wieder vorbeiging. Wie sie selbst gesagt hatte, der Kampf gegen Mor Gartai würde nicht ohne Opfer von statten gehen.


  Nun werde ich mir den Plan dieses Ritters anhören, auf dessen Initiative hier alles geschieht. Vorden hatte Iria ihn genannt. Wenn mir seine Ideen nicht gefallen, werde ich ihm halt einen besseren Plan präsentieren. Stinkend, erschöpft, aber zuversichtlich stieg er langsam die Treppen herauf.


  


  


  Kapitel 8 - Der letzte Ritter


  


  


  Der alte Tempel von Draon war trotz seines Zustandes immer noch ein beachtliches Bauwerk: Die weiten, hohen Hallen, die meisterlich konstruierten freischwebenden Kuppeldächer, und vor allem die wundervollen Reliefs, Mosaike und Fresken, die trotz allen Angriffen der Natur immer noch zu erkennen waren. Der Sumpf war bereits in alle Räumlichkeiten des Gebäudes vorgedrungen, Der Boden und die Wände waren bedeckt vom Schlamm und von diversen Pflanzen. Die Insekten und Kleinsttiere waren ebenfalls allgegenwärtig.


  Vorden hatte Khelban und Eldur in den alten Altarraum geführt. Ein länglicher Raum, der noch immer eine majestätische Aura besaß. Beinahe 40 Schritt lang, 20 Schritt breit und eine immens hohe Decke krönte den Raum. Die Sitzbänke aus weißem Marmor waren noch immer gut erhalten, ebenso der prächtige Altar und die fünf Schritt hohen Statuen der Neun Götter.


  An den Wänden des Altarraums wurde in schönen, verblassenden Bildern das Entstehen der Welt und der Konflikt der Neun mit ihrem bösartigen Bruder gezeigt.


  Bei ihrem Eintreffen hatten sie keine Augen für ihre Umgebung gehabt. Nun streifte Khelban durch die Halle und bewunderte die Kunstfertigkeit der Maler und Handwerker. Eldur saß einfach erschöpft, oder schlafend, auf der Bank in der ersten Reihe. Vorden konnte es nicht genau erkennen.


  Und der Schutz der Götter funktionierte noch wie am ersten Tag. Selbst hier in dem Tempel des vernichteten Draons zeigten die Neun ihre Macht. Dabei wähnten wir uns alle des Todes damals als Tia'Rels Truppen die Stadt stürmten. Vorden sah es vor seinem Geistigen Auge als wäre es gestern geschehen.


  


  


  "Wo ist der Fürst?" brüllte ihn Garen an. "Er wird nicht mehr kommen." antwortete eine der schwer gepanzerten Leibwachen des Fürsten. "Der Verräter ist uns zuvor gekommen."


  Vorden konnte nicht glauben, was er da hörte. Mit dem Fürst starb die letzte Hoffnung der Gegner Tia'Rels. Ohne seine Kraft und sein Charisma waren sie zum Untergang verurteilt, nur er hatte die verschiedensten Verbündeten geeint.


  Er schaute durch das große, offene Eingangstor des Tempels und blickte auf die wankende, untote Heerschar ihrer Gegnerin. Die Leiber der Toten schwärmten über die verkohlten und zertrümmerten Überreste der einst stolzen Stadt.


  Hier würde also ihr letztes Gefecht stattfinden. Das Eingangstor des Tempels konnte nicht geschlossen werden. Das Haus der Götter wurde niemanden versperrt, deshalb hatte man damals auf die Errichtung eines Tors verzichtet. In jener Zeit hatte auch niemand daran gedacht das der Tempel eines Tages der Schauplatz des letzten Gefechts nach einer Monate währenden Belagerung werden könnte.


  Die Masse näherte sich immer weiter. Inzwischen konnte er erste Details erkennen. Skelette schon lange verstorbener, alter Soldaten, die frischen Körper kürzlich Gefallener, als auch die verschrumpelten nach Menschenfleisch gierenden Ghoule strömten auf die letzte Bastion der Verteidiger zu.


  Ein furchtbarer Lärm und ein noch schlimmerer Gestank schlug ihnen entgegen. Die angeschlagenen Verteidiger bildeten einen Wall im Eingang des Tempels. Hier würden sie gemeinsam untergehen. Noch einmal blickte Vorden zu seinen Freunden und Kampfgefährten.


  Die matten, blutverschmierten Plattenrüstungen der Ritter, die erhobenen, breiten Schilder der Landsknechte und die letzten beiden Magier in ihren prächtigen, dunkelroten Gewändern. Obwohl allen bewusst war das sie hier sterben werden, gab keiner der Angst nach, keiner von ihnen floh. Vorden reihte sich neben seinem alten Freund und Lehrer Garen ein. "Es war mir eine Freude und eine Ehre." sagte er ernsthaft.


  Garen nickte stolz und unbeugsam."Wie auch mir, mein Freund." Dann waren sie heran.


  Eine gewaltige Masse aus Fleisch, Knochen und Blut walzte auf sie zu. Und dann geschah das Unfassbare. Es schien dass sie gegen eine unsichtbare Wand prallten, die ersten Angreifer taumelten zurück und wurden von den folgenden einfach zerdrückt. Keiner von ihnen sagte ein Wort, jeder betrachtete ungläubig das Geschehen. Nach wenigen Minuten war der Zweifel wie weggefegt.


  Die Untoten Horden konnten den Tempel nicht betreten. Die Kraft der toten Götter hielt sie davon ab. Ein freudiges Jubeln erfasste die Verteidiger, jeder war froh, doch noch am Leben zu sein. Darauf folgte eine unheimliche Stille, die Angreifer zogen sich lautlos zurück, nur einige der Ghoule waren leise zu hören, erinnerte Vorden sich.


  Außerhalb ihrer Reichweite sahen sie, wie die Erzmagierin persönlich ihren Angriff gegen den Tempel begann. Über mehrere Tage vollzog sie ihr mächtiges Ritual.


  Als Tia'Rel am zweiten Tag begann, Menschenopfer dar zu bringen, versuchten sie mehrere heimliche Angriffe, um die Gefangenen zu befreien. Die meisten scheiterten, aber einige konnten sie aus ihren Klauen retten. Dann vollendete sie ihr Ritual.


  Sie versenkte die gesamte Stadt mit allen darin in die Tiefen des Sumpfes. Alles bis auf den Tempel. Abermals schützte der göttliche Einfluss ihr Leben. Letztlich zog ihre Gegnerin besiegt ab. Mit ihr gingen die Horden der Untoten und das letzte Leben verließ die Überreste Draons. Und dort trennten sich unsere Wege. Jeder versuchte auf seine eigene Weise, die Reiche Mor Gartais und Tia'Rels zu bekämpfen. Und fast jeder scheiterte, sagte er sich bitter.


  


  


  Sein Blick klärte sich und er war zurück in der Gegenwart. Es bringt nichts über die Vergangenheit nachzusinnen. Konzentriere dich auf das was vor dir liegt. Grimmige Entschlossenheit machte sich in ihm breit. Schritte. Zwei Personen, eine recht schwere und eine deutlich leichtere. Das mussten Keltwin und Ceres sein. Vorden dankte still den Neunen für sein außerordentlich gutes Gehör.


  Langsam erhob er sich von der Bank und drehte sich um, und er sah nicht das, was er erwartet hatte. Anstelle des dicklichen Keltwins war da ein hochgewachsener Kiray Krieger. In seiner Begleitung befand sich aber zumindest Ceres. Auch wenn sie offensichtlich mit dem Sumpf nähere Bekanntschaft gemacht hatte. "Seid willkommen im Tempel der Neun." sagte er mit kräftiger Stimme.


  Jetzt bemerkten auch Eldur und Khelban die Neuankömmlinge. Khelban gesellte sich zu ihm und blickte neugierig zu den beiden Neuankömmlingen herüber. Eldur warf ihnen nur einen kurzen Blick zu und kümmerte sich dann wieder um seine schmerzenden Knochen.


  "Ceres, es ist schön, dich zu sehen." Vorden schenkte ihr ein kurzes Lächeln. "Aber wer seid ihr? Ich hatte jemand Anderen erwartet." Theron musterte ihn unauffällig. Lass dich nicht von seinem äußeren täuschen, als ein alter Ritter des Ordens wird er über verschiedenste Kräfte verfügen, dachte er sich. "Mein Name ist Theron. Ich wurde von eurem Ordensbruder Keltwin angeheuert, Ceres hier her zu bringen."


  Er schaute sich kurz um, schenkte den anderen beiden jungen Männern aber keine lange Aufmerksamkeit. Beide ungefährlich blitzte es nur kurz in seinem Geist auf.


  "Aber nun sehe ich ihn hier nirgends. Dann werdet ihr wohl meine Dienste bezahlen." Ein abwartender Blick ging zu Vorden herüber. Phantastisch, dachte der sich. Keltwin hat sich der Aufgabe noch nicht mal selbst angenommen und einen Söldner angeheuert. Ich hätte es besser wissen müssen, als ihn allein zu schicken. Die Kleine war wohl zu viel für den gemütlichen Ritter gewesen.


  "Wir werden uns schon einig werden, aber nun kommt zu uns herüber. Wir haben noch etwas Brot und Fleisch übrig." Vorden zeigt einladend zur kleinen Feuerstelle "Darauf kommen wir gern zurück. Die Reise durch den Sumpf und die Flucht vor dem Sumpftaucher waren aufregend genug."


  Ceres blieb ruhig und schätzte zu nächst erst mal die Situation für sich ein. Beim Essen werde ich schon einiges aus diesen Burschen herausbekommen dachte sie sich.


  


  


  Die Atmosphäre beim Essen blieb erst mal sehr kühl, trotz Vordens Versuchen, sie willkommen zu heißen. Inzwischen hatte Ceres sich ein gutes Bild von der Situation gemacht. Vorden schien ein alter, weit gereister Mann zu sein, der durchaus wusste, wovon er sprach. Auch wenn er noch kein Wort über die bevor stehende Aufgabe verloren hatte.


  Eldur war ein arroganter Fürstensohn. So typisch für einen Coidach. Er wusste alles besser und er stand sowieso weit über ihnen allen.


  Aber zumindest hatten ihn die Anstrengungen der Reise so zu gesetzt dass er die meiste Zeit still leidend verbrachte. Der hätte in den Straßen Seranes keine zwei Tage durchgehalten.... Innerlich schüttelte sie den Kopf.


  Als Letzter war da noch Khelban, wie es aussah ein Leibeigener Eldurs. Eine große Traurigkeit hatte ihn ergriffen, das war unschwer zu erkennen. Nachdem sie vom Schicksal ihres Hofes erfahren hatte, wusste sie auch, warum. Er trauerte um seine Geliebte. Diese Neuigkeiten konnte Eldur natürlich nicht für sich behalten. Ansonsten war er ein gut gebauter, ansehnlicher junger Mann. Sie konnte durchaus nachvollziehen, was diese Athera an ihm gefunden hatte. Er blieb den Großteil des Gespräches eher ruhig.


  Vorden hatte sie über ihre Reise ausgefragt und war bei der Erwähnung des Im'gor'kai etwas unruhig geworden. "Gut" meinte Ceres. "Jetzt wo wir alle hier sind, kannst du uns ja von der großen Aufgabe berichten, für die du uns Drei vorgesehen hast." Sie schaute ihn erwartend an.


  "Vollständig sind wir noch nicht. Die dritte Gruppe fehlt noch." Ceres runzelte die Stirn und dachte sich: Dann ist einer der anderen beiden wohl kein Blutserbe. "Wir sind zu dritt aufgebrochen. Ich habe Khelban aufgesucht. Keltwins Aufgabe war es, dich zu uns zu bringen. Iria und ihr Knappe Therdin sollten den Zwergen Ageran überzeugen, sich uns anzuschließen." Überzeugen also. Dabei blickte sie Theron finster an. Überzeugen sieht in meiner Welt anders aus.


  "Wie lange wollt ihr auf den Zwerg warten? Die Männer, die uns verfolgen, werden uns hier nicht mehr fortlassen, sobald sie den Tempel eingekreist haben!" Theron sprach mit kräftiger Stimme. "Spätestens morgen brechen wir auf. Wenn sie es bis dann nicht geschafft haben werden sie hier auch nicht mehr erscheinen."


  Theron setzte an, ihm zu antworten als Lärm erklang: Stimmen am Westeingang des Tempels. Theron und Vorden griffen sofort zu ihren Waffen. "Wartet hier!" rief Vorden den anderen dreien zu. Gemeinsam spurteten er und Theron Richtung Westeingang.


  Das lass ich mir nicht entgehen. Die beiden werden mich eh nicht sehen. Leise verschwand Ceres und schlich den beiden hinter her. Khelban wunderte sich kurz über ihr Verschwinden. "Mach dich bereit, Eldur, falls unsere Feinde uns gefunden haben müssen wir schnell hier fort." Eldur grummelte irgendetwas Unverständliches, setzte sich dann aber langsam auf und rieb seine müden Knochen.


  


  


  Theron rannte gemeinsam mit dem alten Mann Richtung Westen. Unter den Augen der toten Götter passierten sie den westlichen Pilgerweg. Die Reste der Statuen und alten Tongefäße pflasterten ihren Weg mit Scherben. Das Gebrüll, das sie gehört hatten, währte nicht lang und war inzwischen wieder verstummt. Da sahen sie ihn.


  Einen drecküberzogenen, aber sehr lebendigen Zwerg. Er war um die Ein Schritt dreißig groß schätzte Theron. Sein Haar war schulterlang und zu kleinen Zöpfen verflochten in denen sich kleine Pflanzen und Äste verfangen hatten. Der Bart war für einen Zwergen untypisch kurz und umrahmte sein Gesicht nur leicht.


  Die Kleidung war vor dem Sumpfbad von guter Qualität und fein verziert gewesen. Jetzt war Sie nur noch ein brauner Sack. "Da ist er ja." meinte Theron kurz angebunden.


  Der Zwerg sah zu ihnen auf. Er war noch nicht ganz bei Atem. Er hatte sich wohl eine Verfolgung mit den Männern Mor Gartais geliefert. "Ageran." Er musste kurz Luft holen und setzte erneut an. "Ageran, Thartoxs Sohn, ist mein Name. Wenn ich mich nicht irre, müsst ihr Sir Vorden sein."


  Er ging auf ihn zu um ihm die Hand zu schütteln. Theron ergriff die Hand, schüttelte aber den Kopf. "Dies hier ist der Mann, den ihr sucht.' und deutete auf Vorden. "Mein Name ist Theron."


  Damit hatte er Agerans Aufmerksamkeit verloren. "Dann seit ihr der Kopf dieser Truppe. Sehr erfreut, Euch kennen zu lernen." Ageran schüttelte begeistert Vordens Hand. "Wo sind Iria und Therdin?" fragte er. Ageran zögerte einen Augenblick.


  "Sie haben es leider nicht geschafft. Am Rande des Sumpfes überfielen uns die Schergen Mor Gartais. Iria hat mir die Flucht ermöglicht." Er setzte direkt nach. "Aber ohne mein Einfallsreichtum wäre ich ihnen nicht entkommen." Agerans weitere Worte erreichten Vorden bereits nicht mehr.


  Iria und Therdin tot. Keltwin hatte sich vor der großen Aufgabe gedrückt. Dann bin nur noch ich allein übrig. Seine Gedanken überschlugen sich, während Ageran Theron von seinen Heldentaten erzählte.


  Sie hatten alle ihre karge Mahlzeit beendet und warteten darauf, dass er zu sprechen begann. Auch wenn ich nun der einzige Ritter des Ordens bin, so haben zumindest alle drei möglichen Erben Tyros überlebt. Sein Blick blieb kurz an Eldur hängen.


  Falls sein Vater einen Teil der Essenz Hecerons an ihn weiter gegeben hatte, kann ich auch mit ihm noch etwas anfangen. Trotz seiner überheblichen Art kann ich ihn formen.


  "Jetzt, wo wir alle versammelt sind ist der Zeitpunkt gekommen, euch meinen Plan zu unterbreiten." Er wartete einen Augenblick ab, und fuhr dann fort. "Wie ihr drei schon erfahren habt, vermute ich, dass ihr alle Erben der Essenz Tyros seid. Warum ist das wichtig fragt, ihr euch, und woher weiß ich, dass ihr die Drei seid und niemand anders."


  Alle Drei nickten stumm, während Theron und Eldur aufmerksam zu hörten. "Eine der Gaben, die mir gegeben wurde, ist die, dass ich jederzeit jemanden erkenne, der das Blut der Götter in sich trägt. Und bei euch drei deutet alles darauf hin, dass ihr die Erben der für ausgestorben erachteten Blutlinie des Tyros seid."


  Er ließ die Information einen Moment wirken und sprach dann weiter. "Aber warum benötigt der Orden unbedingt euch. Ganz einfach. Unser Feind, der Kriegsherr Mor Gartai, ist auf der Jagd nach den Erben Tyros. Er versucht, die Essenz aller zehn Götter in sich zu vereinen, um so ihre Macht an sich zu reißen. Neunmal war er bereits erfolgreich. Nur das Blut Tyros fehlt ihm noch."


  "Und wir sollen ihn aufhalten. Verstehe ich das richtig?" unterbrach ihn Khelban ungläubig. "Das ist verrückt!" stieß Ceres hervor, während sie sich aufschwang. "Wir sind keine Helden. Keiner von uns besitzt irgendwelche übermenschlichen Kräfte. Ohne mich." ihre Augen glitzerten ihn herausfordernd an.


  "Lasst ihn zu Ende sprechen." forderte Ageran lautstark. "Der Orden wird uns nicht einfach in den Tod schicken. Habt ihr denn nicht zu gehört? Wir sind die Auserwählten! Wir sind die Einzigen, die diese Jahrhunderte alte Bedrohung beenden können!"


  Eldur sprach nun auch "Auch wenn ich keinen von euch für irgendeinen Auserwählten halte, so hat der Zwerg doch recht. Lasst ihn zu Ende sprechen." Kaum hatte sich der Tumult gelegt, sprach Vorden weiter, auch wenn er innerlich kochte.


  "Natürlich werde ich euch nicht sofort gegen ihn ins Feld führen. Das wäre unser Untergang, und wir würden ihn nebenbei zum mächtigsten Wesen Altors werden lassen mit eurem Tod!" "Dann raus mit eurer Idee, sonst bin ich weg!" setzte Ceres nach.


  Vorden hielt kurz inne und atmete tief durch. "Bevor wir Mor Gartai konfrontieren können, müssen wir zunächst eure Kräfte wecken. Da es bisher nicht auf natürlich Weise geschehen ist, gibt es dafür nur zwei Möglichkeiten. Zum einen tötet ihr einen anderen Essenzträger mit einer Klinge aus Blutstahl und verleibt euch seine Essenz ein."


  Ceres und Khelban waren sichtlich schockiert und schüttelten vehement den Kopf. Das hatte ich mir auch schon gedacht. Interessant ist nur, dass Ageran und Eldur nicht so entsetzt reagierten. Vorden merkte sich das.


  "Die zweite Möglichkeit ist die gefährlichere und heute relativ unbekannte." Er stellte sich unmerklich hinter den Altar und sprach fast predigend weiter. "In der Großen Republik waren die Träger des göttlichen Blutes an der Tagesordnung. Sie führten die Republik und dienten ihr in wichtigen Funktionen. Da man die Blutlinien nachvollziehen konnte und sie natürlich nicht warten wollten, bis ihre Kräfte auf natürlichem Wege einsetzten, mussten unsere Vorfahren sich etwas einfallen lassen.


  Schließlich war es keine Option, dass sich alle gegenseitig umbrachten, um die Macht ihres Blutes nutzen zu können." Nun lauschten wieder alle, selbst Ceres.


  "Durch eine glückliche Fügung entdeckten sie jenen Ort, an dem die Neune sich einst trafen, um den Sturz ihres Bruders zu planen. Die Macht der Götter an diesem Ort war immer noch so stark, dass man sie dazu nutzen konnte, die schlafende Macht der Essenträger zu wecken


  Dorthin führt uns unsere Reise. Wir werden den Altar der Götter aufsuchen und eure Kräfte wecken. Sobald wir diesen ersten Schritt getan haben, wird der Orden euch in der Benutzung eurer Macht schulen. Und erst dann. Erst wenn ihr bereit seid, werden wir Mor Gartai entgegen treten."


  Vorden nutze seinen Schwung und sprach eindringlich weiter. "Ich werde euch nicht anlügen. Die Reise, die vor uns liegt ist gefährlich. Vielleicht werden nicht alle von uns überleben. Die Männer Mor Gartais werden uns weiter nach setzen, und erst am Altar der Götter werden wir die Gewissheit haben über welche Macht ihr verfügt.


  Aber wenn wir erfolgreich sind können wir die Geißel aller Völker vernichten und ihnen ihre Freiheit wieder geben!" Er schaute ihnen nacheinander in die Augen. "Wir sind wahrscheinlich die Letzten die die Möglichkeit haben, Mor Gartai aufzuhalten. Überlegt also wohl, wofür ihr euch entscheidet."


  Schweigend trat Vorden von dem alten Altar zurück. Kaum hatte er ausgesprochen, sprang Ageran schon auf. "Natürlich bin ich dabei. Das ist unsere Chance. Gemeinsam können wir obsiegen!" Dabei warf er sich in eine triumphierende Pose.


  Ceres skeptischer Blick zu Ageran herüber sagte mehr als tausend Worte. "Wenn es wahr ist, was ihr sagt, Sir Vorden, und wir wirklich die Gelegenheit bekommen, Mor Gartai zu bekämpfen, so will ich mitkommen, um ihn für seine Taten büßen zu lassen." So ruhig und ernst wie er gesprochen hatte, so setzte Khelban sich auch wieder hin.


  "Ich habe sowieso alles verloren." sagte Eldur mit monotoner Stimme. "Ich werde mich diesem hoffnungslosen Unterfangen nicht verweigern." Jetzt blickten sie alle Ceres an. "Ich überlege es mir bis morgen früh, ob ich mich euch Verrückten anschließe." sagte sie und stand auf.


  Vorden blickte ihr hinterher, während sie sich in eine dunkle Ecke zurück zog. So weit, so gut. Sie wird sowieso mitkommen. Sie hat keine andere Wahl. Der Weg allein durch den Sumpf wäre ihr Todesurteil. Jetzt muss ich mich nur noch um diesen Söldner kümmern. Aber auch dafür hatte Vorden schon eine gute Idee.


  


  


  Kapitel 9 - Crynal


  


  


  "Du brichst auf?" erklang Ceres Stimme fragend hinter ihm. Theron blickt nur kurz über seine Schulter, hielt aber nicht inne beim Zusammenpacken seiner Ausrüstung.


  "Ja. Ich habe mit Vorden eine Vereinbarung getroffen." Vorsichtig schob er ein fest geschnürtes Bündel als letztes in seinen Rucksack. "Ich werde eure Verfolger ablenken, damit ihr ungesehen den Sumpf verlassen könnt." Theron erhob sich, gurtete seine Waffen fest und überprüfte kurz


  den Sitz seiner Rüstung.


  "Allein?" fragte sie. "Ist das nicht selbst für dich ein wenig verrückt?" "Es sind vier, vielleicht fünf Männer, die uns noch verfolgen. Ich habe ja nicht vor, gegen sie alle auf einmal zu kämpfen. Ich will sie bloß von euch ablenken."


  Zufrieden blickte er an sich herunter. Alles war vorbereitet. "Danach treffe ich euch am Pass von Crynal, wo Vorden mir dann die verabredete Bezahlung überreicht."


  "Und das war's dann? Du ziehst einfach weiter?" Er nickte. "Natürlich. Ich bin doch nicht wahnsinnig und werfe mein Leben sinnlos beim Kampf gegen Mor Gartai fort. Vordens ganzes Gerede über die Macht der Götter. Ich habe noch keinen Gegner gesehen, egal ob er ein Blutserbe der Neun war oder nicht, der gegen eine gute herkömmliche Klinge gefeit war." Dabei tätschelte er sein Krummschwert.


  "Überleg es dir nochmal, Ceres. Du hast viel Talent. Wirf es nicht einfach weg." "Du glaubst nicht daran, dass wir auch nur den Hauch einer Chance haben, nicht wahr. Aber was ist, wenn wir es doch schaffen könnten. Wenn wir tatsächlich Mor Gartai bekämpfen werden wärest du eine große Hilfe für uns." Sie schaute ihn bittend an.


  Er schulterte seine Ausrüstung und machte sich daran zu gehen. "Ich wünsche euch alles Glück der Welt, aber ich werde nicht dabei sein, wenn ihr in den Tod zieht." Ohne weitere Worte verließ er den Raum.


  "Pass auf dich auf." sagte sie noch leise. Enttäuscht wollte sie den Raum verlassen, als Vorden eintrat. "Lass dich davon nicht beeindrucken, Ceres. Theron ist nun mal ein Söldner. Der Kampf, der vor uns liegt ist unsere Angelegenheit." er legte ihr sanft die Hand auf die Schulter. Es wirkte irgendwie beruhigend auf sie.


  "Er kann den Ruf des Blutes Tyros nicht verstehen. Es ist besser so." "Vielleicht hast du recht. Ich hatte bloß gehofft, dass vielleicht doch nicht nur das Geld für ihn zählt." Sie seufzte kurz und versuchte sich innerlich von ihm zu verabschieden.


  "Wir müssen zu den Anderen. Wenn Therons Ablenkung funktioniert, müssen wir in wenigen Minuten aufbrechen, um uns einen Vorsprung aufzubauen." Das war noch leichter als gedacht. Er wäre später sowieso nur ein Problem gewesen. Jetzt liegt erst mal der Weg nach Crynal vor uns. Und dort wartet eine ganz andere Herausforderung auf mich, dachte Vorden.


  


  


  Als Ceres und Vorden zurück in die Haupthalle kamen, waren sie alle schon zum Aufbruch bereit. Khelban musterte den stillen Eldur und den schwätzenden Zwerg.


  Die Frage ist bloß, warum schweigt Eldur. Entweder verkriecht er sich, da er weiß, dass er kein Erbe Tyros ist, oder er kommt einfach nicht zu Wort. Was ich mir bei Ageran durchaus vorstellen kann. Wenn ich ihn mir so anschaue, schließt er sich, glaube ich selbst aus. Irgendwie hat er es ja auch verdient. Ein kurzes Gefühl der Reue erfasste ihn. Das bist nicht du Khelban schimpfte er mit sich selbst. Eldur kann nichts für Atheras Tod, dafür sind allein unsere Feinde verantwortlich.


  "Ageran." Der Zwerg hielt bei der Erwähnung seines Namens kurz inne und schaute ihn an. "Ich habe gehört, was für meisterhafte Kämpfer die Zwerge sind. Deshalb wollte ich fragen, ob es möglich wäre, dass ihr mir einige Lektionen mit der Klinge lehren könntet." Er deutete auf Agerans Schwert.


  "Ich fürchte, ich muss euch enttäuschen. Bevor ich die Ritter des Ordens traf habe ich noch nie in meinem Leben eine Waffe geführt. Den Ruf meines Volkes wird da jemand anders verteidigen müssen." Ageran lächelte freundlich und wollte sich erneut an Eldur wenden. Verdammt, dachte Khelban. Dann halt was anderes.


  "Wie sieht es denn dann mit der Schmiedekunst aus. Ihr müsst wissen, ich bin selbst ein passabler Schmied, aber von einem Zwerg kann ich bestimmt noch eine Menge lernen." Khelban lächelte. Diesmal wirkte Ageran schon etwas ungehaltener.


  "Auch dabei muss ich euch enttäuschen. Auch wenn es viele meisterhafte Schmiede bei uns gibt, so bin ich doch keiner davon. Ich bin ein Gelehrter und stand noch nie an der Esse." er drehte sich wieder zu Eldur. "Wo war ich stehen geblieben, also..."bevor Ageran weiter sprechen konnte hatte Khelban einen weiteren brillanten Einfall.


  "Nun aber dann versteht ihr doch zumindest etwas von der zwergischen Braukunst. Ich bin ein großer Freund eures Bieres." Das war's aber jetzt, damit müsste er seine Aufmerksamkeit gewonnen haben.


  Ageran drehte sich langsam um, inzwischen nicht mehr so leichtmütig wie zu Beginn. "Ich muss für euch eine Katastrophe von Zwerg sein. Ich bin kein Kämpfer, kein Schmied und auch kein großer Trinker. Im Gegenteil, ich fühle mich langsam aber sicher von euch beleidigt." Ageran machte einige wütende Schritte auf ihn zu.


  Khelban fuhr überrascht zurück. "So war das alles nicht gemeint. Mir ist völlig egal, was für eine Art Zwerg ihr seid." Er kam kein Wort weiter. Ageran knurrte ihn an. "Ich zeige dir gleich was für eine Art Zwerg ich bin."


  Mit geballten Fäusten wollte er sich bereits auf Khelban stürzen als Vordens Stimme den Raum durchdrang. "Es reicht! Was macht ihr da. Der Feind wartet dort draußen." Er zeigte mit ausgestrecktem Arm in Richtung des Dschungels. "Wenn wir uns wegen Kleinigkeiten untereinander bekämpfen, können wir bereits jetzt aufgeben! Entweder rauft ihr euch zusammen oder ihr könnt euch direkt Mor Gartais Schergen stellen."


  Khelban blickte betreten zu Boden und Agerans Zorn verrauchte sichtlich. "Dort draußen" sagte Ceres mit ruhiger Stimme, "begibt sich Theron grade in Lebensgefahr, um uns die Flucht aus dem Sumpf zu ermöglichen. Lasst uns zusammen aus dem Sumpf entkommen, danach könnt ihr euch von mir aus immer noch den Schädel gegenseitig einschlagen."


  "Einverstanden" sagte Khelban und reichte Ageran die Hand. "Ich kämpfe lieber an deiner Seite statt gegen dich." Ageran zögerte einen Moment, schnaufte und schlug dann ein. "Gemeinsam werden wir Mor Gartai das Fürchten lehren." Genau, dachte Vorden sich. Wenn das so weiter geht, wird Mor Gartai nie davon erfahren, dass es uns überhaupt gibt.


  


  


  Die Sonne tauchte den Sumpf in ein fahles, totes Licht. Überall hingen Nebelfetzen und ein fauler Geruch hing in der Luft. Kurz nach der Diskussion hatten sie den Tempel verlassen und sich in den Sumpf begeben. Jetzt warteten sie nur auf das Signal. Habe ich mich wirklich richtig entschieden? fragte sich Ceres. Oder hatte Theron vielleicht tatsächlich recht und das hier ist ein reines Himmelfahrtskommando? In der Ferne erklang ein Donnern, gefolgt von einem dunkles Grollen und einem leichten Beben. "Das ist es!" meinte Vorden. "Schnell."


  Er sprang auf und rannte in den Nebel hinein. Die anderen vier folgten ihm auf dem Fuße. Noch bevor der Tempel außer Sicht geriet, erklang ein lautes Brüllen, kurz darauf folgte ein zweites und ein drittes. Ceres kannte das Geräusch: Es sind die Sumpftaucher! "Was hat er getan?" stieß sie in Richtung Vorden hervor. "Er hat ein Nest aufgescheucht und hetzt es auf Mor Gartais Männer!" "Ist das nicht lebensmüde?"fragte Eldur bereits leicht keuchend.


  "Oh ja. Seine Überlebenschancen sind nicht groß. Aber die unserer Verfolger auch nicht." Ceres war in Gedanken bei ihm. Zum einen hoffte sie, dass er es lebendig aus dem Sumpf hinaus schaffte, zum anderen verfluchte sie ihn aber auch für seine Gier. Er wird sich nicht ändern, er ist nun mal eine


  Söldnerseele.


  Sie hatten es tatsächlich geschafft. Ohne Probleme waren sie aus dem Sumpf gelangt und lagerten jetzt nicht weitab vom Rand in der Nähe eines kleinen Hügels. Die Umgebung war geprägt durch eine weite, grasbewachsene Hügellandschaft. In der Ferne, vielleicht zwei bis drei Tage entfernt, gab es einige kleine, dicht bewaldete Berge. Einige Tage dahinter noch erstreckte sich das mächtige Massiv der Neun. Dort lagen auch die Tyros Berge, wo sich der Altar der Götter befinden sollte.


  Ihr nächstes Ziel aber war ein Dorf namens Crynal, das in den nahegelegenen Bergen liegt. Ceres wickelte sich fester in ihre Decke und blickte auf das kleine, kaum wärme spendende Lagerfeuer. Khelban unterhielt sich leise mit Ageran, der aus seinem Leben als Gelehrter berichtete.


  Unglaublich langweilig, beschied sie für sich. Ahnenforschung und die Namen toter Männer und Frauen aufschreiben war das letzte was sie machen würde. Ob Theron es geschafft hatte. "Hier", erklang Eldurs Stimme neben ihr. Er reichte ihr einen kleinen Tonkrug.


  "Etwas warmer Met. Er wird dich besser wärmen als diese Decke." Sie lächelte ihn dankbar an. "Danke. Setz dich doch zu mir. Die beiden dort drüben unterhalten sich eh nur über tote Zwerge." Er schüttelte den Kopf.


  "Nein. Ich bin augenblicklich ein schlechter Unterhalter." "Wie weit ist es von hier bis zum Crynal Pass?" fragte sie in Vordens Richtung, der schweigend seine Ausrüstung pflegte. "Wenn das Wetter bleibt, und Eldur mithält, zwei Tage. Ansonsten eher drei."


  Er könnte mich wenigstens ansehen, wenn er mit mir spricht. Aber er hat eh mehr an Khelban und Ageran einen Narren gefressen, als an mir. Wenn sich das die nächsten zwei Tage nicht ändert, bin ich weg. "Sag, Vorden, welche Ortschaften befinden sich denn noch hier in der Nähe? Erzählt doch ein bisschen über das Land." ermunterte sie ihn. "Also westlich von hier befindet sich...." Ceres lauschte und prägte sich alle Details ein. Wenn sie abhauen wollte, musste sie zumindest wissen, wohin.


  


  


  Unauffällig und sehr leise setzte sie vorsichtig einen Fuß vor den anderen. Auch wenn keiner vermutet, dass ich weg will, muss ich ja kein Risiko eingehen. Die Wache zu übernehmen war eine klasse Idee, gratulierte sie sich selbst. Warum hatte ich die nicht schon die Tage zuvor, ärgerte sie sich ein wenig. Inzwischen war der Pass von Crynal in Reichweite. Morgen früh sollte es an den Aufstieg gehen.


  Sie hatte Vorden gefragt, wie lang sie denn auf Theron warten würden. Er hatte nur geantwortet, dass er nicht kommen werde, sonst hätte er sie schon die letzten Tage eingeholt. Sie sollte ihn für seine tapfere Tat in Ehren halten, aber ab jetzt nach vorne blicken. Nach dem Gespräch war sie sehr nachdenklich geworden.


  Die letzten Tage waren gelaufen wie sie befürchtet hatte. Khelban und Ageran hatten die ganze Aufmerksamkeit Vordens bekommen. Er unterrichtete sie im Schwertkampf und auch über die Kreaturen, die in den Diensten Mor Gartais standen. Für Eldur und sie hatte er nicht viel übrig. Wenn Eldur nicht so weich wäre, hätte ich ihn ja gefragt ob er mit will. So wäre er mir leider nur eine Last. Letztlich hatten aber seine Worte und Therons vermeintliches Schicksal den Ausschlag gegeben. Ceres verließ unauffällig das Lager und verschwand in die Dunkelheit.


  Ohne mich sind sie eh besser dran. Ich war von Anfang an nicht dafür geeignet. Theron hatte recht, wer bin ich denn das ich gegen die Mächte des


  Bösen ins Feld ziehe. Kaum war das Lager außer Sicht, beschleunigte sie, umrundete den nächsten Hügel und ging dann schnellen Schrittes Richtung Süden. "Wohin des Weges zu dieser späten Stunde!" erklang eine ihr bekannte Stimme.


  Theron blickte vom Hügel auf sie herab. "Hast du jetzt doch kalte Füße bekommen, oder hat dein Verstand eingesetzt?" er kam langsam auf sie zu. "Theron! Bin ich froh dich zu sehen." Spontan umarmte sie ihn, ließ aber sofort wieder von ihm ab. "Vorden sagte das du tot wärst und nicht mehr nachkommen würdest." "Morgen früh wären wir einfach ohne dich den Pass hochgestiegen." "So unrecht hatte er gar nicht. Das war verdammt eng. Hätten unsere Feinde mehr Männer gehabt, so wäre ich jetzt nicht hier." antwortete er knapp.


  "Jetzt wo du hier bist, können wir ja zusammen verschwinden." "Du hattest vollkommen recht", fuhr sie aufgeregt fort. "Das hier ist nichts für mich. Ich sollte mich an das halten was ich kann." "Kommst du?" sie blickte ihn auffordernd an. "Es tut mir leid, Ceres, aber du wirst mich zum Lager begleiten." Ihr fiel alles aus dem Gesicht. "Aber ich mach doch jetzt genau das, was du gesagt hast. Du hattest vollkommen recht. Warum soll ich denn jetzt zurück?" Sie verstand die Welt nicht mehr.


  "Ich bin einen Vertrag eingegangen und den werde ich erfüllen. Du kommst mit mir. Das verlangt meine Ehre." sagte er leise. "Nein das werde ich nicht! Du verdammter Mistkerl. Erst setzt du mir diese Gedanken in den Kopf und dann willst du mir keine Chance lassen, diese auch durchzuführen. Ich gehe nicht zurück!" Sie hatte sich immer mehr in Rage geredet und den letzten Teil beinahe geschrien. "Ich sehe schon, es wird wieder die unfreiwillige Variante." Er seufzte kurz und schlug sie kurzerhand bewusstlos.


  


  


  "Begleite uns doch noch bis ins Dorf." Das war Khelbans Stimme. Doch zu wem sprach er. Ihr dröhnte der Schädel immer noch von Therons Schlag. "Er hat recht. Die nächsten Stunden wird ein Unwetter aufziehen und dann ist es besser, im Trockenen zu sein." stimmte ihm Ageran zu. "Einverstanden. Dann noch bis Crynal, aber dort werden sich unsere Wege trennen." erklang Therons Stimme.


  "Du kannst auch jetzt schon gerne gehen." hörte sie sich selbst sagen. "Deinen Standpunkt hast du ja schon deutlich gemacht. Ab morgen müssen wir eh ohne dich auskommen." Theron verzog kurz das Gesicht.


  Hatte sie ihn tatsächlich getroffen. Wenn ja, sehr gut. Er hatte es nach gestern Nacht nicht besser verdient. "Wir wollen das Dorf noch vor Einbruch des Unwetters erreichen." Vorden klang heute Morgen recht gereizt. "Welches Dorf liegt hier überhaupt?" fragte Eldur.


  "Auf den Karten ist nur der Pass und mehrere unbewohnte Täler verzeichnet." "Oh, die Täler waren nicht immer unbewohnt. In Imvora lebte einst ein Clan der Vorim. Sie schlossen sich während des Krieges der Armee Tia'Rels an. Es heißt, dass die Ruinen ihrer Stadt immer noch voller sagenhafter Schätze sind." bevor Ageran alle an sein Wissen teilhaben lassen konnte fiel Vorden ihm ins Wort. "Das Dorf ist auf keiner Karte verzeichnet. Crynal wird von mächtiger Magie beschützt und ist nicht zu finden, wenn man nicht weiß, wonach man Ausschau halten muss.


  Crynal wird seit Jahren von einem Issar Magier Namens Ryerian beschützt. Seinetwegen suchen wir das Dorf auf. Er ist der einzige der den Weg zum Altar der Götter für uns freilegen kann." "Dann hoffe ich doch mal, dass er auch bereit ist, uns zu helfen." sagte Eldur. "Das hoffe ich auch" flüsterte Vorden leise und dachte an ihre letzte Begegnung.


  Der Aufstieg zum Crynal Pass war bis zum Nachmittag geschafft. Die Aussicht war beeindruckend fand Ceres. Tief unter ihnen lag der nebelverhangene Draon Sumpf. Noch dahinter konnte sie in der Ferne die kleinen Rittergüter erkennen. Von dort müssen Eldur und Khelban stammen.


  Die Luft hier oben war bereits kühler, aber noch nicht besonders dünn. Den Großteil der Zeit wurde geschwiegen. Alle hatten bemerkt, dass irgendetwas zwischen Theron und Ceres vor gefallen war. Die Spannung zwischen ihnen war deutlich zu sehen. Khelban und Ageran unterhielten sich als einzige recht viel. Nach ihrem Streit schienen die Zwei jetzt doch gut miteinander auszukommen.


  Und ich sollte mich auch schon mal an den Gedanken gewöhnen, mit den Vieren die nächste Zeit zu verbringen. Sie warf Theron noch einen abschätzigen Blick zu und begab sich zu Vorden an die Spitze der Gruppe. "Wie weit ist es noch bis zu dem Dorf?" fragte sie. "Am Ende des Passes befindet sich der verborgene Eingang. Ein oder zwei Stunden. Wir werden dort sein, bevor uns das Unwetter erreicht."


  Er blickte rechterhand den Berg hinab und sah in der Ferne die schweren, dunklen Wolken.


  "Warum brauchen wir Ryerians Hilfe, um den Altar der Götter zu erreichen? Und warum sollte er uns überhaupt helfen?" Lauter fügte sie noch hinzu. "Vielleicht ist er auch eine Söldnerseele wie Theron hier." "Zwei gute Fragen Ceres.


  Der Weg zum Altar wurde vor Jahrhunderten von den Issar versperrt. Sie wollten nach den Blutkriegen verhindern, dass die Essenzträger dort ihre Macht wecken und so etwas zum Frieden in der Republik beitragen."


  Er hielt kurz inne. "Ihre Ziele haben sie nicht alle erreicht. Ja, der Pass ist bis heute blockiert und niemand hat dort seit Hunderten von Jahren seine Kräfte geweckt. Aber der Blutkrieg tobte unvermindert weiter. Wie du vielleicht weißt, ist das Reich der Issar genauso wie viele andere untergegangen. Heute leben nur noch eine Handvoll von ihnen. Sie waren berühmt für ihre Magische Macht. Sie sollen Wunder erschaffen haben, die ohne gleichen sind." Er sah sie kurz an.


  "Und deshalb brauchen wir Ryerians Hilfe. Er ist einer der letzten drei Issar Erzmagier, und der einzige, der drei, der uns womöglich hilft." Sein Blick fand etwas an der zerklüfteten Felswand vor ihnen. "Dort vorn beginnt der geheime Pfad, folgt mir."


  


  


  Vorden trat an die Wand und berührte einige kaum sichtbare magische Runen. Ceres schaute ihm genau auf die Finger und prägte sich die Reihenfolge ein. Die Wand schien sich zu verschieben und sie blickte in eine kleine Klamm, die schräg vom Sonnenlicht beleuchtet wurde. Feine Rinnsale liefen die Wand hinab und bedeckten den Boden mit einer dünnen Wasserschicht. Ein Ende des schmalen Ganges war Nichts in Sicht.


  "Am Ende des Wegs liegt das Tal von Crynal. Dort werden wir uns etwas ausruhen und uns von den Strapazen der letzten Tage erholen." Vorden blickte sie aufmunternd an. Eine Pause wird uns nicht schaden, dachte sie. Beim Betreten des Ganges verscheuchte sie das unangenehme Gefühl, das sich einschlich, wenn sie an den bevorstehenden Abschied Therons dachte.


  Ein schöner Ort, waren Khelbans erste Gedanken als er Crynal sah. Umgeben von hohen Bergen lag das Dorf am Eingang eines dicht bewaldeten kleinen Tals. Vielleicht 50 oder 60 Häuser, entweder aus Holz oder einem beigefarbenen Stein errichtet, standen um einen kleinen See herum verteilt.


  Das Dorf war sehr großzügig errichtet, viel Platz zwischen den einzelnen Häusern, große Flächen und gut gepflegte Gärten prägten das Bild.


  Es ist sehr friedlich hier. Beinahe unwirklich nach den letzten Tagen. Wehmütig dachte er an seine gemeinsame Zeit mit Athera auf Adomors Hof. Unsere Ankunft ist nicht unbemerkt geblieben. Zwischen den Häusern versammelten sich immer mehr Leute.


  Er erblickte Menschen der verschiedensten Völker, einige Zwerge und vermeinte sogar einen Elfen zu sehen. Vorden ging schnell voran und begrüßte die Einheimischen bereits. "Seid gegrüßt, Bewohner Crynals. Mein Name ist Vorden. Wir sind auf der Suche nach einer Unterkunft für die Nacht und eurem Beschützer Ryerian."


  Einer der Zwerge trat vor, ein dicht behaarter älterer Mann. "Ich kenne dich, Vorden, und ich weiß auch was das letzte Mal geschehen ist. Unterkunft für die Nacht ist dir und deinen Begleitern gewährt. Ob Ryerian dich noch sprechen will, kann nur er entscheiden."


  "Dann führt uns hinein. Der Regen setzt ein." Die Bewohner des Dorfes musterten und betrachteten sie intensiv. Fremde werden hier wohl nicht oft gesehen.


  Khelban blieb freundlich und begrüßte alle, die an ihnen interessiert waren. Der Zwerg führte sie in das Gemeindehaus, wo sie einen Platz zum


  schlafen und etwas zu essen bekamen. Was war hier bloß geschehen, dass der Zwerg Vorden so unfreundlich begrüßte.


  In dem großzügigen liebevoll eingerichteten Gemeindehaus aßen sie schweigend zusammen. Der Tag war sehr anstrengend gewesen und die Erschöpfung nagte an ihnen allen. Bevor er Vorden auf das Geschehen ansprechen konnte war er bereits zu Müde. In dem warmen vom Kaminfeuer erleuchteten Schlafsaal kroch er unter seine Decke und lauschte dem prasselnden Regen.


  


  


  Vorden brach in der Früh auf, um Ryerian aufzusuchen. Wer weiß, wann er überhaupt erfährt, dass wir da sind und ob er dann mit mir sprechen will. Ich lasse ihm einfach keine Wahl. Wenn er sich nicht im Dorf aufhielt, befand er sich bei seinem Refugium im Zentrum des Tals, wusste Vorden. Theron war bereits in aller Früh aufgebrochen, nachdem er ihn fürstlich bezahlt hatte.


  Damit ist der Zweifler fort. Was auch immer zwischen ihm und Ceres vorgefallen war, hatte dafür gesorgt, dass sie stärker hinter ihrer Aufgabe stand als zuvor. Die Sonne tauchte Crynal in ein warmes Licht. Überall glitzerte der Tau und die vom gestrigen Regen noch feuchten Dächer.


  Vorden durchquerte zielstrebig das Dorf und betrat den dichten Mischwald, der das kleine Tal jenseits des Dorfes bedeckte. Auch hier war alles friedlich und ruhig. Nur die Geräusche der erwachenden Natur waren leise zu vernehmen. Vorden genoss diesen friedlichen Augenblick für einen Moment.


  Der Gedanke an seine Aufgabe bahnte sich aber schnell den Weg und er ging hurtig weiter. Nach wenigen Kilometern erspähte er bereits den kleinen See im Zentrum des Tales. Das Wasser lag ruhig vor ihm, nur durchbrochen von den Leibern kleiner silberner Fische.


  Am Rand des Sees stand eine kleine, unauffällige Blockhütte. Von Innen allerdings hatte sie die Größe eines Palastes. Ryerian hatte es sich hier damals sehr luxuriös eingerichtet, als er sich hier niederließ.


  "Was willst du hier, Vorden?" hörte er die ungehaltene Stimme Ryerians hinter sich. "War ich beim letzten Mal nicht deutlich genug, als ich dir sagte, dass du hier nicht mehr willkommen bist."


  Vorden drehte sich um und blickte seinen einstigen Freund an. Ryerian sah aus wie eh und je. Die Magie muss ihn jung halten, schoss es ihm eifersüchtig in den Kopf. Ryerian war etwas über einen Schritt achtzig groß und schlank. Seine Haut war vom vielen Aufenthalt unter der Sonne gebräunt, aber nicht so dunkel wie die Haut eines Kiray. Er trug sein dunkles Haar schulterlang und offen. Sein Gesicht wurde von einem dünnen, gepflegten Bart geziert. Die dunklen, grün-braunen Augen schauten ihn unerbittlich an. Wie meist trug er eine unauffällige dunkle Robe. Und er wirkte wie höchstens Mitte Dreißig. Niemand würde ihn für einen der mächtigsten, noch lebenden Magier der Welt halten.


  "Ich sagte, was willst du Vorden?" "Wenn du nur hier bist, um unser letztes Gespräch wieder aufzunehmen, kann ich dir jetzt schon sagen, dass es vergeblich ist." Ryerian wandte sich ab und ging wortlos in Richtung des Waldes.


  Vorden eilte ihm hinter her. "Wo willst du hin, lass mich wenigstens mein Anliegen vortragen." "Ich muss mich um die Schutzzauber kümmern, wenn du das Tal betreten hast, kann es jetzt ja auch jeder andere finden." er würdigte ihn beim Gehen keines Blickes.


  "Ich bin hier weil ich deine Hilfe benötige." "Vergiss es. Ich helfe dir bei nichts. Den Weg zum Ausgang des Tals kennst du ja bereits." Vorden holte auf und ging jetzt neben ihm. "Ich habe drei mögliche Erben des Tyros gefunden und muss zu dem Altar der Götter." sagte er laut.


  "Pah." sagte Ryerian. Sie betraten eine kleine Lichtung, auf der sich mehrere kleine graue Monolithen befanden. Ryerian legte seine Hand auf den ersten und stimmte sich auf die Magie ein. "Wir wollen Mor Gartai bekämpfen. Dafür muss ich sie ausbilden, aber vorher noch muss ich am Altar ihre Macht erwecken."


  Er packte Ryerian an die Schulter. "Und nur du kannst den Pfad zum Altar öffnen, nur ein Issar Erzmagier ist dazu in der Lage." Ryerian funkelte ihn an und schob Vordens Hand von seiner Schulter. "Frag doch meine Schwester. Vielleicht hilft sie dir ja gegen Mor Gartai." "Sehr Witzig. Es ist mein Ernst, Ryerian."


  Der ging bereits zum nächsten Monolithen. "Wenn es dir um diese jungen Leute gehen würde, würde ich dir tatsächlich helfen. Hier geht es aber nur um dich." "Nein.." setzte Vorden an.


  "Oh doch. Hier geht es nur um dich. Du merkst das Alter, das deine Knochen befällt. Dir bleibt nicht mehr viel Zeit, wenn du noch gegen Mor Gartai kämpfen willst. Dir ist das Leben dieser Kinder völlig gleichgültig." fuhr Ryerian ihn an. "Das ist nicht wahr." schrie Vorden zurück.


  "Wir müssen jetzt handeln, wenn wir noch gewinnen wollen." Ryerian antwortete leise, beinahe sanft. "Ich weiß, wie sehr es dich schmerzt. Aber wir haben diesen Kampf bereits vor langer Zeit verloren. Wir können nicht mehr gewinnen."


  Bevor Vorden hastig entgegensetzen konnte, erklang auf einmal der dumpfe Klang einer Glocke. Dann nochmal.


  Ryerians Augen verengten sich zu kleinen Schlitzen. Vorden hatte das Gefühl, dass er die nächsten Minuten nicht überleben würde. "Wir werden angegriffen. Wen hast du zu meinem Tal geführt, du alter Narr!"


  "Ich.." "Du weißt genau, dass dein Blut die Schutzzeichen ausschaltet. Du hättest niemals herkommen sollen!" Ryerian wirbelte herum und wirkte bereits die ersten Schutzzauber auf sich während er nach Crynal stürmte.


  Vorden rannte so schnell er konnte hinter ihm her. Wenn Ryerians Schützlingen etwas durch seine Schuld passieren sollte, war auch sein Leben verwirkt.


  


  


  Kapitel 10 - Die Geister Imvoras


  


  


  "Habt ihr alle Vier?" brüllte Crain. "Ja, den Zwerg jetzt auch!" rief Woran zurück. Gut, dachte Crain. Dann können wir uns jetzt zurückziehen. Die Dorfbewohner scheinen ihren Mut langsam wieder zu sammeln. "Rückzug! Wir können sie nicht alle besiegen!" Obwohl ich's gerne ausprobieren würde, sagte er sich selbst.


  Einige Pfeile flogen über ihn hinweg in Richtung der Dorfbevölkerung und gaben den Zurückkehrenden Deckung. Diesmal habe ich den richtigen Moment abgewartet. Meine Geduld hat sich bezahlt gemacht.


  Crain blieb solange stehen, bis Woran mit dem bewusstlosen Zwerg über der Schulter an ihm vorbei war. Erst dann setzte er sich in Bewegung und rannte auf seine Bogenschützen zu, die bereits in der Klamm verschwanden.


  Die Dörfler werden uns nicht verfolgen, die hatten so viel Angst vor unserem Angriff, dass es mich wundert das sie überhaupt den Mut gefasst haben, einen Gegenangriff zu organisieren. Die letzten Tage waren bitter gewesen. Ein Rückschlag folgte dem nächsten. Im Sumpf habe ich fast alle meine Männer verloren. Erst an die Taucher und dann an meine eigene Wut. Eigenhändig hatte er die Versager aufgeschlitzt, bis er nur noch Woran, Say und Athera übrig hatte.


  Gut das Isilt mit der Verstärkung noch rechtzeitig kam, ansonsten hätte ich die Verfolgung abbrechen müssen. Jetzt sieht es aber wieder gut aus. Einer seiner Späher hatte Vorden und seine Leute so lang heimlich verfolgt, bis sie in dem geheimen Pass verschwanden.


  Dann hatte sich seine Geduld ausgezahlt. Der Söldner verschwand im Morgengrauen, kurz danach verließ auch Vorden das Dorf. Der folgende Angriff lief perfekt. Sie trieben die Dorfbewohner aus ihren Häusern, griffen sich die Vier und fielen wieder zurück. Das Licht der Morgensonne fiel ihm direkt ins Gesicht, als er den geheimen Gang verließ.


  Seine Männer und Frauen hatten sich auf dem Pass verteilt und trugen ihre bewusstlosen Opfer. "Westlich von hier liegt ein kleines Tal. Auf dem Hinweg konnte ich einige Ruinen erkennen." sprach Woran zu ihm. Crain nickt ihm zu.


  "Gut, dann werden wir uns dorthin zurück ziehen und unsere Gefangenen verhören." Woran übernahm direkt die Führung und wies den Weg. Mor Gartai braucht ja nicht drei oder gar vier Erben des Tyros. Das Blut dreier werde ich mir einverleiben. Oder vielleicht auch nur zwei, nur um sicher zu gehen.


  Zufrieden ging er zu der Felswand hinüber, an der er Athera gefesselt und mit einem Sack über den Kopf zurückgelassen hatte. Schnell riss er ihr den Sack hinunter und blickte in ihre mit Abscheu gefüllten Augen. Bevor er zu sprechen begann, spuckte sie ihn an. Heftiger als gewollt reagierte er und schlug mit voller Kraft zurück. Ihr Kopf prallte gegen den Fels und eine alte Platzwunde begann wieder zu bluten.


  "Geliebte Athera." sprach er leise zu ihr. "Ich habe dir doch gesagt, dass wir die Erben Tyros gefangen nehmen werden. Heute Abend darfst du mit dabei sein, wenn die letzten des Blutes sterben."


  "Mor Gartai wird dich umbringen und vorher lange leiden lassen, wenn du sie alle für dich behältst." Sie holte kurz Luft. "Das würde ich zu gerne sehen." jetzt lächelte sie ihn kurz bösartig an. "Er wird dir deine.... "


  Weiter kam sie nicht. Erneut schlug Crain kraftvoll auf sie ein, ließ aber von ihr ab bevor sie bewusstlos wurde. "Genug geplaudert. Wir setzen unsere Unterhaltung heute Abend fort. Nur wir Zwei." Das letzte was sie sah, war sein anzügliches Grinsen als er ihr den Sack erneut über den Kopf zog.


  Crains schlechte Laune verflog wieder schnell, als er auf seine erfolgreichen Soldaten sah. Warum musste sie ihn auch immer provozieren. Warum konnte sie nicht einfach gehorsam sein wie es sich gehörte. Er schüttelte die Gedanken an Athera ab, befahl zweien seiner Leute sie los zu machen und begab sich zurück zu seinen Männern. Ein wunderbarer Abend wartete auf ihn. Erst das Blut Tyros, dann Atheras Gesellschaft. Gut gelaunt schloss er zu Woran auf und blickte auf die alten Ruinen herab.


  


  


  "Was ist geschehen?" fragte Ryerian. "Sie stürmten kurz nach seiner Abreise.", der Zwerg deutete auf Vorden, "in das Dorf. Die meisten verließen in Panik ihre Häuser und retteten sich in den Wald."


  "Wie viele haben wir verloren?" bohrte er nach. "Keinen." antwortete Aghelor. So hieß der Zwerg, erinnerte Vorden sich. "Sie wollten nur seine vier Begleiter. Sobald sie sie in ihrer Gewalt hatten, zogen sie sich zurück."


  "Wo sind sie hin?" wollte Vorden wissen. Aghelor zuckte mit den Schultern. "Das weiß ich nicht. Ich war nur froh, dass sie weg waren. Wie das letzte Mal bringst du nur Unglück über dieses Tal, Vorden!" Aghelor starrte ihn zornig an.


  Sollte alles umsonst gewesen sein? Sollte Baeltar recht behalten und er hatte Mor Gartai die letzten Erben Tyros direkt in die Hände gespielt? Jetzt machte sich doch langsam Verzweiflung in Vorden breit und griff nach seinem ansonsten tapferen Herzen.


  Ryerian betrachtete den still leidenden Mann und traf eine Entscheidung. "Diese Männer und Frauen können nichts für deine Torheit. Ich werde dir helfen, sie aus Mor Gartais Griff zu befreien. Zunächst müssen wir aber herausfinden wo sie hin wollen."


  Vorden blinzelte kurz und sah Ryerian erstaunt und dankbar an. "Gut, dass ich noch nicht so weit fort war." erklang Therons bekannte Stimme. Auch wenn Vorden nichts für den Söldner übrig hatte, so besaß er doch das Talent, zur richtigen Zeit am richtigen Ort zu sein.


  "Ihr müsst der Magier sein, von dem Vorden sprach. Nach seiner Beschreibung hatte ich mir euch deutlich älter vorgestellt." Theron reichte ihm die Hand, die Ryerian sofort ergriff. "Die Enttäuschung bleibt fast keinem erspart." Ryerian lächelte ihn an. Der Mann gefiel ihm jetzt schon.


  Nachdem beide sich kurz vorgestellt hatten, berichtete Theron, was er gehört hatte, als er Crains Männer belauschte. "Sie wollen also zu den Ruinen Imvoras." stellte Ryerian fest. "Dann werden wir sie heute Abend dort finden und die Vier befreien." "Es sind ungefähr 20 erfahrene Soldaten und sie werden von Crain angeführt. Er ist ein erfahrener und gefährlicher Kämpfer. Ich habe früher schon einmal gegen ihn gefochten. Wie sollen wir zu dritt dagegen ankommen?" sprach Theron.


  "Wir werden genügend Unterstützung haben. Lasst das bloß meine Sorge sein." antwortete Ryerian. "Ich werde jetzt unseren Angriff vorbereiten. Wir brechen in zwei Stunden nach Imvora auf." Ohne eine Antwort abzuwarten drehte Ryerian sich um und ging. Theron blickte ihm skeptisch hinterher. Entweder war der Zauberer schwachsinnig oder wirklich mächtig.


  


  


  Crain betrachtete die rostige Klinge, die auf seine Kehle gerichtet war, eher interessiert denn eingeschüchtert. Die Klinge lag fest in der verrotteten Hand des Verfluchten. Seine übrig gebliebene Haut war fleckig und man konnte überall das Fleisch und die Knochen des Mannes sehen. Er war von großer Statur, einst ein wahrer Hüne. Sein breiter, zerfallener Oberkörper wurde von einem rostigen Bronzepanzer bedeckt und aus seinen tiefliegenden Augen schimmerte ein finsteres, bösartiges Feuer.


  Die Verfluchten von Imvora. Crain hatte vor langer Zeit von ihnen gehört. Noch vor dem Untergang Vestassars verrieten sie das Königreich und verbündeten sich mit Mor Gartai. Lyeene, die Tochter des Fürsten Imvoras, überlebte den Verrat ihres Vaters und verließ rechtzeitig die Stadt.


  Um den feigen Verrat ihres Vaters zu sühnen, begab sie sich auf ihren persönlichen Kreuzzug und bekämpfte ihn ohne Unterlass. Letztlich verbündete sie sich mit den Hexen To'Rims und brachte der Stadt den Untergang mit Hilfe eines mächtigen Fluches. Die Männer des Fürsten wandten sich in Raserei gegeneinander und brachten Imvora den Untergang. Doch mit ihrem Tod endete der Fluch nicht. Er begann erst seine Wirkung zu entfalten. Sie wurden wieder geboren und konnten den Ort ihres Verrates nicht mehr verlassen.


  Nach Jahren des untoten Daseins holte sie der Wahnsinn ein, bis nur noch ein hohler Geist in ihren verrotteten Körpern lebte. "Was wollt ihr in Imvora! Speichellecker Mor Gartais!" hallte die grausige Stimme ihres Anführers zu ihm herüber.


  Kaum hatten sie die Ruinen betreten und einen Rastplatz ausfindig gemacht, waren die Verfluchten wie aus dem Nichts aufgetaucht und hatten sie umzingelt.


  "Soweit ich weiß, dienen wir demselben Herrn. Wir bringen diese Gefangenen", er deutete auf die vier gefesselten Gestalten im Zentrum des Platzes, "zu Mor Gartai."


  "Das ist für uns ohne Bedeutung. Wir dienen niemanden. Wir werden euch abschlachten und eure Seelen und euer Blut den unsrigen hinzufügen."


  Crain bemerkte, dass sich die Verfluchten angriffsbereit machten. "Wartet!"rief er. "Wir sind nicht euer Feind. Im Gegenteil. Mor Gartai kann euch von eurem Dasein erlösen, sobald wir diese vier zu ihm bringen."


  Die Verfluchten zögerten einen Moment. "Er kann nichts für uns tun. Er hat es vor langer Zeit bereits probiert." "Damals verfügte er aber noch nicht über das Blut aller 10 Götter." Erneut zeigte er auf die Gefangenen.


  "Einer von ihnen trägt das Blut Tyros in sich. Sobald unser Meister diese Seele in sich aufgenommen hat, wird ihn nichts mehr aufhalten können." Der Untote vor ihm zögerte.


  "Gut, dann nimm den einen mit und überlass uns die anderen drei." "Das geht nicht. Ich weiß nicht, wer von ihnen das Blut in sich trägt." Er bemerkte, dass er nicht ohne ein Opfer durch diese Verhandlung kommen würde. "Als ein Zeichen meines Guten Willens, könnt ihr diese zwei haben, wenn ihr uns die Ehre erweist, dass wir die Nacht hier bleiben können."


  Die zwei Männer auf die er gezeigt hatte, machten sich bereits daran zu fliehen, waren aber schon von Woran und einigen der anderen umzingelt. "Abgemacht!" Der faulige Atem wehte ihm ins Gesicht, als sein Gegenüber seinen Kopf zu ihm herabsenkte.


  "Solltest du uns verraten haben, Crain, werden wir uns auch deine Seele holen." Das seelenlose Feuer in den Augenhöhlen starrte ihn einige Momente an und selbst ihm wurde etwas mulmig zu mute.


  "Bringt die beiden in den Hof und lasst die anderen hier unbehelligt!" sprach der Verfluchte zu seinen Gefolgsleuten. Mit den beiden angsterfüllt brüllenden Gefangenen im Schlepptau verließen die Untoten den Platz.


  Crain weinte den beiden keine Träne nach. Ein notwendiges Opfer, dachte er sich. "Errichtet das Lager und sperrt unsere Gefangenen in den Turm dort drüben. Morgen früh geht es dann weiter in Richtung Sagetar." Und bald werde ich das Blut Tyros für mich haben. Mor Gartai braucht keine vier Opfer, ein einziger wird ihm ausreichen müssen. Die anderen gehören mir. Aber nicht heute Abend, sonst werden die Verfluchten misstrauisch.


  Ceres bewegte ihre Hände rhythmisch von links nach rechts um die Fesseln zu lösen. Ich werde nicht darauf warten, dass diese verrückten mich zu Mor Gartai schaffen.


  Das Licht im Turm war sehr schlecht. Durch einige Löcher im Dach des Turms fiel ein wenig Mondlicht hinein, so dass sie zumindest etwas von der Umgebung erahnen konnte. Die anderen Drei waren alle bewusstlos. Khelban und Ageran hatten sich am meisten gegen ihre Gefangennahme gewehrt. Dieser Woran hatte kurzen Kompromiss gemacht und beide bewusstlos geschlagen. Und wo er grad dabei war, hatte er auch Eldur umgehauen.


  Ich habe mich direkt ergeben. Weniger heldenhaft, aber cleverer. Schließlich weiß ich jetzt, wo wir sind und dass es hier von diesen Untoten nur so wimmelt. Ein Schaudern erfasste sie, als sie an die grausigen, verfallenen Gestalten dachte. Dieser Crain ist wirklich verrückt. Er hat diesen Ungeheuern zwei seiner eigenen Leute geopfert, um sich freies Geleit zu erkaufen. Ich will mit all dem nichts mehr zu tun haben. Für mich ist die Sache hier vorbei.


  Ihr Blick fiel erneut auf die bewusstlosen Drei. Es tut mir leid dachte sie sich. Aber ihr werdet das hier ohne mich durchstehen müssen.


  Ah, jetzt hatte sie die Hände frei. Langsam rieb sie die Hände gegeneinander, um wieder Leben in sie herein zu bekommen. Wie aus dem Nichts begann ein grauenerregendes Schreien, gefolgt von einem zweiten langgezogenen Brüllen. Das mussten Crains Männer sein.


  Die gequälten Stimmen nahmen kein Ende, schien es ihr. Abrupt endete das Schreien und eine unheimliche Stille folgte daraufhin. Sie schluckte schwer. So musste es sich anfühlen seine Seele zu verlieren. Jetzt nichts wie weg hier. Nach wenigen Augenblicken hatte sie einen Spalt in der Turm wand entdeckt und machte sich an ihre Flucht.


  Ich will nicht so enden wie diese beiden. Leise verließ sie den Innenraum des Turms und begann ihre Flucht in die Dunkelheit.


  


  


  Kapitel 11 - Der Erbe Issars


  


  


  Die furchtbaren Schreie ebbten nur langsam ab. Theron blickte auf die unter ihnen nur vom fahlen Mondlicht erleuchteten Ruinen Imvoras und versuchte unterdessen, das flaue Gefühl in seinem Magen zu unterdrücken.


  Als Ryerian meinte, sie bräuchten nicht lang bis Imvora, hatte er einfach nicht damit gerechnet, zu fliegen. Er schaute an sich herab und sah nur ganz leicht das weiche flimmern des Luftelementares, dass ihn um schmiegte.


  Links von ihm flogen Ryerian und Vorden genau wie er dank der Hilfe eines Luftelementares. Während Ryerian sich nichts anmerken ließ, sah er, dass Vorden sich noch unwohler fühlte, als er selbst.


  "Sie halten sich in dem alten Burghof auf." hallte Ryerians Stimme leise durch die Nacht. Theron strengte sich an, konnte aber beim besten Willen keine Gestalten dort unten ausfindig machen.


  "Ich sehe nichts." Ryerian blickte ihn kurz an und murmelte dann zu sich selbst. "Natürlich kannst du nichts sehen." Im nächsten Augenblick war die Nacht so klar für ihn wie der hellste Tag.


  Er erkannte die Soldaten Mor Gartais, viele Tiere in den umliegenden Wäldern und eine große Gruppe zerlumpter Gestalten. "Wer sind die anderen?" fragte er.


  "Die Verfluchten Imvoras. Scheinbar hat sich Crain mit ihnen einigen können." Er machte eine kurze Pause. "Schade. Eigentlich hatte ich gehofft, dass die Untoten kurzen Prozess mit ihm machen würden."


  "Können wir langsam landen?"hörte er Vordens Stimme. Theron hatte das Gefühl, dass er schon hören konnte, wie bleich der alte Ritter war. Ohne weitere Worte setzten die Elementare zu einer schnellen Landung an. Die Baumwipfel rasten ihnen entgegen und Theron erkannte bereits die ersten Eulen, als der Boden immer schneller auf sie zu kam.


  Ich habe das unbestimmte Gefühl, dass er das absichtlich macht, um Vorden zu quälen, dachte Theron. Dann setzten sie auch schon auf den Boden auf. Er lief kurz aus während das Elementar sich auflöste. Ryerian blieb erhaben stehen und Vorden taumelte zum nächsten Baum, um sich festzuhalten.


  "Vielen Dank" quetschte er noch durch die zusammengepressten Zähne. "Du weißt, wie sehr ich das Fliegen hasse." Ryerian lächelte ihn freundlich an. "Ja, das weiß ich, alter Freund." Habe ich es doch richtig vermutet. Irgendetwas ist zwischen den beiden passiert.


  "Wenn ihr beide eure Freundlichkeiten beenden würdet, könnten wir uns wieder unserer Aufgabe zu wenden." Er hatte die Aufmerksamkeit der beiden Männer für sich gewonnen. "Trotz unseres beeindruckenden Fluges hier her hat sich noch nichts an der Situation geändert. Im Gegenteil, jetzt sind wir zu dritt gegen mindestens 40 Feinde, die ich im Flug gezählt habe."


  "Ob 20 oder 40 macht keinen Unterschied." Theron traute seinen Ohren nicht. Was erzählte der Zauberer grade? Sein ungläubiger Blick sagte alles. "Folgt mir." sagte Ryerian. "Es wird Zeit, dass wir uns mit unseren Verbündeten treffen." Mit weit ausholenden Schritten verschwand er im Unterholz.


  Vorden hatte sich inzwischen wieder zusammengerissen und folgte ihm bereits. Wo bin ich hier bloß hinein geraten. Das hier ist diese mickrige Belohnung inzwischen auf gar keinen Fall mehr Wert.


  


  


  Auf leisen Sohlen passierte sie ungesehen den ungeschlachten Soldaten, der Wache hielt. Eigentlich wollte sie vom Turm aus direkt in den Wald fliehen, aber der Weg war versperrt gewesen. Inzwischen hatte ihr Weg sie tiefer in die Ruinen Imvoras hinein geführt. Linkerhand befand sich eine alte, eingestürzte Markthalle und vor ihr lag ein großer Platz. Sie konnte sich bildlich vorstellen, wie geschäftig es hier einst zu ging.


  Die ganze Zeit über plagte sie ihr Gewissen dass sie die anderen Drei zurück gelassen hatte. Auch wenn sie ihre Eigenheiten hatten, hatte keiner von ihnen das vor ihnen liegende Schicksal verdient.


  Naja, lieber sie als ich, versicherte sie sich erneut. Sie setzte über ein großes Trümmerstück hinweg und blickte direkt in die feurig schimmernden Augen eines Schattenhundes. Sie streckte ihre Hand abwehrend vor sich. "Guter Hund." flüsterte sie leise.


  Ein dunkles Knurren antwortete ihr und der Hund kam ihr langsam entgegen. Das wird nichts, jetzt muss ein anderer Plan her. Sie griff hinter sich, erfasste einen kleinen Stein und schleuderte ihn fest in Richtung des Hundes.


  Bevor der Stein auftraf, war sie bereits wieder auf den Beinen und sprintete über den Platz. An dem Jaulen hinter ihr hörte sie noch, dass sie getroffen hatte. Aber der Hund war bereits hinter ihr. Sie rannte so schnell es ging und vermeinte schon den Atem des Hundes in ihrem Nacken zu spüren.


  Geschickt hüpfte sie über mehrere kleine Trümmer und schlitterte um die niedrige Mauer rechts von ihr. Ein langer Schatten fiel über sie hinweg und ein kalter Hauch wehte ihr entgegen.


  Vor ihr stand einer der Verfluchten. Die leblosen Augen schienen durch sie hindurch zu blicken. Durch den zerrissenen Brustkorb konnte sie die Reste seiner Organe erkennen.


  Oh nein. Bitte, du siehst mich nicht, flatterte es durch ihren Kopf. Aus ihrer Flucht hinaus gerissen schien dieser bösartige Blick sie auf die Stelle zu bannen, an der sie grade stand. Langsam erhob sich der verfallene Krieger und griff nach seiner schäbigen, alten Klinge.


  Ceres konnte sich noch immer nicht rühren. Da wetzte der Hund um die Ecke herum. Der Verfluchte erblickte ihn sofort und zog mit einem kratzenden Geräusch sein Schwert. Knurrend und sprungbereit kauerte der Schattenhund hinter Ceres.


  Mit einer geschmeidigen Bewegung, die sie ihm gar nicht zu getraut hätte, stieß der Verfluchte sein Schwert in den Warmen Körper des Hundes.


  Der Bann fiel kurz von ihr ab und sie hechtete hinter die nächsten Trümmer in Deckung. Hinter ihr hörte sie das gequälte Aufschreien des Hundes. Sie vermeinte auch sein Grauen zu hören, als seine Seele aus seinem Leib herausgerissen wurde.


  Reiß dich zusammen, sonst bist du die nächste. Zunächst vergeblich, dann aber immer besser, gelang es ihr, ihr Zittern unter Kontrolle zu bringen. Vor ihr tauchte im Mondlicht erneut der Verfluchte auf.


  Diesmal kann ich ihm nicht entkommen. Lass es wenigstens schnell vorbeigehen. Sie kniff die Augen zusammen und wartete auf den tödlichen Hieb. Als der nach einigen Atemzügen noch immer nicht erfolgt war, öffnete sie vorsichtig die Augen und blickte vor den Oberkörper des Untoten.


  Er stand über sie hinweg gebeugt und blickte sich verwirrt auf dem Hof umher. Scheinbar suchte er sie. Dann bewegte er sich langsam von ihr fort und verschwand in den Schatten. Ceres stieß heftig die Luft aus. Ungewollt hatte sie den Atem angehalten gehabt.


  Wie hatte er mich übersehen können? Ich war doch direkt vor ihm! Egal. Ich lebe noch, freute sie sich. Und jetzt gehe ich zurück und hole die Anderen da heraus. So ein Schicksal wie dieser Hund hatte niemand verdient.


  Mit einem grausigen Gefühl, als sie an den Todesschrei des Hundes dachte, begab sie sich vorsichtig zurück zu dem Turm, in dem ihre Begleiter gefangen waren.


  


  


  Ryerian hatte sie tiefer in den Imvora umliegenden Wald hinein geführt. Die Bäume wurden immer älter und das Unterholz immer dichter. Trotzdem verlangsamt sich unsere Weiterreise nicht, wunderte Theron sich. Es schien so, als wüsste Ryerian jederzeit, wo ein begehbarer Pfad war.


  Nun schien ihre Wanderung aber zu einem Ende zu kommen. Sie betraten eine große Lichtung, die rundherum geschlossen schien. Auch hinter ihnen schloss sich das Unterholz, kaum das sie alle auf der Lichtung angekommen waren.


  In der Mitte der Lichtung war ein grünlich schimmernder Weiher. Um ihn herum standen einige uralte Eichen sowie ein verkohlter Baumstumpf. Theron glaubte bereits, dass seine Sinne verrücktspielten. Alle Pflanzen auf der Lichtung und um sie herum schienen von einem unheimlichen Leben erfüllt, es wirkte beinahe so, als bewegten sie sich unentwegt.


  Hier sind Menschen nicht willkommen, sagte ihm ein mulmiges Gefühl. Wir sollten nicht hier sein. Ein Blick nach rechts ließ ihn erkennen, dass Vorden genau dasselbe dachte. "Was wollen wir hier, Ryerian?" durchdrang seine Stimme das Knarzen und Knirschen der Natur um sie herum.


  Ryerian machte eine beruhigende Armbewegung. "Wartet ab. Habt Geduld." Er blieb neben dem verkohlten Baumstumpf stehen und schöpfte etwas Wasser aus dem Weiher. Vorsichtig träufelte er es über den verkohlten Baumstumpf.


  "Thaleia. Ich muss mit dir sprechen." sagte er leise, beinahe einfühlsam. "Ich weiß dein Geist ist noch nicht genesen, aber ich brauche noch einmal deine Hilfe." Die Luft um sie herum schien wärmer zu werden.


  Der Wald um sie herum glich immer mehr einem undurchdringlichen Dickicht und schien immer näher zu kommen. Therons Hand fuhr zu seinem Schwert.


  "Nein!" befahl Ryerian. "Lasst eure Waffen stecken. Wir haben hier keine Feinde." Theron und Vorden gingen weiter in Richtung Ryerians, fort von dem unheimlichen Waldrand.


  Bewegte sich dort hinten nicht eine große Gestalt. Und dort auch. Wenn ich das hier überlebe, suche ich mir eine neue Beschäftigung, das Söldnerleben ist auch nicht mehr das, was es einst war. Ein Reißen und Knarzen ertönte hinter ihm und in dem verkohlten Baumstumpf bildeten sich überall feine Risse.


  Ryerian blieb ruhig und gelassen während Vorden und Theron immer nervöser wurden. "Lass dir Zeit, Thaleia." erklang Ryerians Stimme erneut. Eine knorrige, doch irgendwie feminine Stimme erklang.


  "Für diese Bitte ist es jetzt etwas zu spät Ryerian." Mit einem leidenden Aufschrei brach der Baumstumpf auseinander und eine Gestalt schälte sich heraus. Zunächst nur die dunkelbraunen hölzernen Hände, zog sich danach eine eindeutig weibliche Gestalt aus dem berstenden Baumstumpf empor.


  Sie kniete kurz und streckte sich dann aus. Einst schien sie menschlich gewesen zu sein, aber das war schon lange her. Ihr nackter Körper war vielerorts von hölzernen Flächen bedeckt. Sie war eine beinahe zwei Schritt große, schlanke aber trotzdem wuchtig wirkende Gestalt.


  Wo sie einst Hände hatte, befanden sich nur noch hölzerne, dreifingrige Klauen, an vielen Stellen schienen Äste und Zweige direkt aus ihrer Haut zu sprießen. Am fremdartigsten aber war das Gesicht.


  Zur einen Hälfte menschlich, so war doch die rechte Gesichtshälfte vollends mit einer hölzernen Schicht überwachsen. Ebenso bizarr klang ihre Stimme. Zunächst beinahe lieblich, dann aber wiederum folgten Laute die ein Mensch niemals aussprechen konnte. Es knisterte, knarzte und splitterte, wenn sie längere Wörter aussprach.


  Trotz allem besaß sie eine Ausstrahlung, der Theron sich nicht entziehen konnte. Für Theron und Vorden hatte sie nicht viel Aufmerksamkeit übrig, ihre dunkelgrün schimmernden Augen richteten sich sofort auf Ryerian.


  "Was ist geschehen, Geliebter? Es ist weit vor der Zeit, die wir vereinbarten." Seine Stimme schwankte keinen Moment, als er antwortete. "Das sehe ich. Deine Wunden sind noch längst nicht verheilt. Doch ich brauche deine Hilfe in einer wichtigen Angelegenheit."


  Er legte ihr liebevoll seine Hand auf ihre rechte Wange und blickte in ihre unergründlichen Augen.


  "Aus den Reihen der Blutsträger ist ein Erbe des Tyros hervor getreten. Meine Begleiter konnten sie bisher vor dem Zugriff Mor Gartais schützen. Heute aber fielen sie seinen Schergen in die Hand."


  Ihr Blick wurde unnachgiebig und jegliche verbliebene Wärme wich aus ihm. "Die Welt der Menschen ist nicht mehr meine Angelegenheit." sprach sie zornig und drehte sich leicht von ihm weg.


  "Ich weiß, was du denkst, Thaleia. Aber wenn Mor Gartai diese jungen Menschen in seine Hand bekommt, wirst auch du hier nicht mehr sicher sein. Dann wird niemand mehr sicher sein." Ryerian ging um sie herum und sah zu ihr hinauf.


  "Sie werden hier in Imvora gefangen gehalten. Zu dritt stehen unsere Chancen schlecht, sie zu befreien. Mit deiner Hilfe wäre unser Sieg so gut wie sicher." Er machte eine kurze Pause.


  "Bitte Hilf uns, Thaleia. Fort an werde ich deine Ruhe nicht mehr stören und dir die Zeit geben, die du benötigst." "Versprich nichts, was du nicht halten kannst." Sie drehte sich zu den anderen beiden herum.


  Es schien Theron so als ob sie sie beide grade erst wahrgenommen hätte. "Präge dir das hier gut ein Ritter. Ich habe nicht vergessen, was beim letzten Mal geschehen ist." So viel Zorn hatte er bisher noch nicht gehört. Irgendetwas muss in der Vergangenheit zwischen den dreien passiert sein, dachte sich Theron.


  Vorden blieb stumm und nickte nur. "Wie lautet dein Plan Ryerian. Wir sind bereit, zu zu schlagen. Mor Gartais Soldaten werden den Wald nicht lebend verlassen." Erst jetzt bemerkte Theron all die düsteren Gestalten und grünlich schimmernden Augen am Rande der Lichtung.


  Ein unheimliches Gefühl überkam ihn und er nahm die Stille wahr, die sich rings um sie herum gebildet hatte. Dies wird keine Schlacht, wie ich sie schon einmal erlebt habe.


  


  


  Diese verdammten Fesseln. Wäre ich mal Krieger oder Schmied geworden, dann könnte ich sie wahrscheinlich mit meinen Muskeln sprengen, ärgerte sich Ageran. Khelban und Eldur schliefen ruhig in ihrer Ecke des Turms. Ceres konnte er nirgends sehen. Sie hat sich feigerweise wohl bereits ohne uns verdrückt.


  Durch einen Riss im Mauerwerk des Turmes konnte er gut den Platz einsehen, auf dem Crains Männer lagerten. Ein Gefühl der Hoffnungslosigkeit übermannte ihn. Allein werde ich hier nicht entkommen. Ich brauche die Hilfe der Anderen. Gemeinsam können wir es schaffen zu fliehen. Aber wie machen wir das am besten. Viele Gedankengänge fanden ihren Weg in seinen Kopf, führten aber zu keinem Resultat.


  "Beweg dich nicht so viel. Sonst bekomme ich deine Fesseln nie lose." flüsterte Ceres Stimme hinter ihm. "Wo warst du?" sprudelte es zornig aus ihm hervor. "Ich habe den Fluchtweg ausgekundschaftet, während ihr hier auf eurer faulen Haut gelegen habt." Dann waren seine Fesseln gelöst. "Befrei du Khelban. Ich mache Eldur los." sagte sie leise zu ihm. Innerhalb weniger Momente waren beide geweckt und befreit. "Und jetzt?" stellte Khelban die wichtige Frage. "Wie geht es jetzt weiter?"


  "Ich habe den Weg heraus bereits erkundet. Folgt mir." sprach Ceres entschlossen. Zielsicher ging sie zur Ostwand des Turms. Dort kletterte sie problemlos an einigen hervor ragenden Steinen empor bis sie ein größeres Loch im Mauerwerk erreichte. Sie winkte ihnen kurz zu und verschwand dann durch das Loch.


  Mit einigen Anstrengungen taten es die Anderen ihr gleich. Schnaufend und mit viel Mühe kam auch Ageran als letzter oben an. Irgendwie hatte ich mir das alles heldenhafter vorgestellt. In der Nacht davon schleichen ist so feige. Wir sollten uns kämpfend befreien.


  Sein Blick fiel nach unten. Khelban und Eldur gingen vorsichtig einen schmalen Sims entlang, während Ceres bereits auf dem Weg hinab war. Was war das, dachte Ageran sich, als er eine große Bewegung im Wald erkannte. Wie gebannt starrte er auf das dichte Unterholz. Dann erkannte er einige dunkle, grünlich schimmernde Augen.


  Morat patrouillierte wie es ihm von Woran aufgetragen war den äußeren Rand des Lagers. Seine Gedanken kreisten nur um ihren neuen Anführer, diesen Crain. Ein arroganter Bastard. Wie er von den anderen gehört hatte, waren Crains Männer alle in den letzten Tagen ums Leben gekommen. Von ihm in den Tod gehetzt, auf der Jagd nach den Erben Tyros.


  Wir bringen sie schnell zu Mor Gartai und dann muss ich nicht mehr für ihn kämpfen. Zufällig erblickte er die dunklen Schemen, die sich durch das Unterholz bewegten. Es konnten weder die Verfluchten noch einer ihrer eigenen Leute sein. Mit einem schabenden Geräusch zog er seine krumme Klinge und schlich vorsichtig zum Waldrand hinüber.


  Langsam schob er mit seinem Schwert einige der Büsche zur Seite und sah in ein borkiges Gesicht. "Was zum Henker?!" stieß er hervor, als er die annähernd menschenähnliche Gestalt erblickte. Sie wirkte wie eine Frau deren Haut aus einem dunklen, braunen Holz geformt war.


  Blitzschnell rammte sie ihm ihre festen Klauen in den Wanst und zog ihn zu sich heran. Das Blut schoss aus seiner Bauchwunde heraus, während er qualvoll zu Boden glitt. Bevor er dort ankam, griff sie nach seinem dürren Hals und zerbrach ihn mit einem berstenden Geräusch.


  Jetzt gab es kein Halten mehr. Nachdem sie entdeckt waren, stürmten die Wesen des Waldes die Ruinen Imvoras. Zwischen ihnen befanden sich Ryerian, Theron und Vorden. Endlich konnte er sich auf etwas konzentrieren, was er kannte.


  All diese Kreaturen waren Theron ungeheuer. Mit lautem Jaulen stürmten dutzende Wölfe das Lager. Hinter ihnen folgten mehrere dieser Dryaden wie Ryerian sie genannt hatte. Menschenähnliche Wesen, deren Seelen an die Bäume des Waldes gebunden waren. Einige von ihnen wirkten beinahe noch menschlich und besaßen wie Thaleia selbst nur teilweise einige Aspekte der Bäume, an die sie sich gebunden hatten. Andere wiederum wirkten wie kleine, lebendige Inkarnationen des Waldes.


  Am beeindruckendsten waren aber die beiden gewaltigen Erdelementare, die Ryerian vor dem Angriff beschworen hatte. Über vier Meter hoch und beinahe so breit bestand ihr Körper aus reinem Fels. Auf zwei Säulenbeinen marschierten sie donnernd zwischen den jaulenden Wölfen und unheimlich kreischenden Dryaden.


  Ryerian koordinierte vom Zentrum die Schlacht aus und würde mit seiner Magie dort für Unterstützung sorgen, wo sie benötigt wurde. Vorden würde den westlichen Teil Imvoras und er selbst den östlichen nach den Vieren absuchen.


  Überall erklangen Alarmrufe im Lager und ihre Gegner bewaffneten sich, während die Wölfe wie ein unnatürlicher Schwarm über sie her fielen.


  Ageran blickte wie gebannt auf das Geschehen, das sich dort unter ihnen abspielte. Nach kurzer Zeit entwickelte sich eine handfeste Schlacht. Die Schreie des Entsetzens, der Verletzten und der Sterbenden hallte durch die Nacht.


  "Ageran" drang eine laute Stimme zu ihm durch. "Ageran!" schrie Khelban ihn an. "Jetzt komm endlich" Er nickte hastig und machte sich an den Abstieg. Er verfehlte plötzlich, von einer Explosion zu seiner Rechten abgelenkt, den Sims und stürzte in die Dunkelheit. Mit einem dumpfen Knall traf er auf dem Boden auf und ein lauter Schmerzensschrei entkam seiner Kehle. Direkt war Ceres bei ihm. "Los steh auf! Wir müssen weg hier!"


  Schmerzend rieb er sich seinen Rücken, raffte sich aber auf. Hinter ihm kam Khelban auf dem Boden an. Ageran nickte ihnen zu. "Mir geht es gut. Lasst uns verschwinden." Auf der anderen Seite des Turmes tobte der Kampf am heftigsten.


  Die Stimme Crains brüllte Befehle, das Aufflackern von magischen Blitzen erhellte die Nacht und ein gewaltiges Erdelementar stieß wie eine Naturgewalt zwischen Crains Männer und warf sie durch die Luft. Ceres rannte vor, gefolgt von Eldur und Khelban. Zum Schluss folgte natürlich wieder Ageran. Sie führte sie zielsicher durch die Ruinen zu einem großen Platz, auf dem eine heftige Schlacht zwischen den Naturgeistern und den Verfluchten tobte.


  Ein Rudel dieser unheimlichen Wölfe jagte an ihnen vorbei und warf sich in animalischer Raserei auf eine Gruppe untoter Krieger. "Da seid ihr!" erklang eine Stimme hinter ihnen. Ageran blickte sich um und erkannte eine große Kahlköpfige Frau, der eine Gruppe bestialischer Schattenhunde folgte.


  "Holt sie euch!" ertönte ihre Stimme erneut und die Hunde rannten auf sie zu. Ageran blickte nach vorne und erkannte, dass die anderen bereits die Flucht ergriffen hatten. Er erblickte noch Khelban, wie er hinter einer Häuserecke verschwand. Flink wie nie zuvor war er ihm schnell auf den Fersen, die Hunde dicht hinter ihm.


  Atemlos hastete er um die Ecke und sah wie Khelban mit einem der Verfluchten kämpfte. Ageran rannte schnell, senkte den Kopf und warf sich mit voller Wucht auf den Untoten und riss ihn zu Boden. Da waren auch bereits die Hunde heran und sprangen ihn an.


  Mit einem dumpfen Knurren verbiss sich einer in seinem linken Oberschenkel. Laut schreiend warf er sich herum und erhaschte nur kurz einen Blick auf Khelban, wie dieser mit der heruntergefallenen Waffe des Verfluchten dessen Kopf zerhackte.


  Ein weiterer Hund sprang ihn an und biss fest in seinen linken Arm. Um die Häuserecke bog die glatzköpfige Frau herum und kam langsam mit erhobenem Schwert auf ihn zu. Mit einem kräftigen Hieb auf die Schnauze des Hundes wurde er einen der beiden los, als die Häuserwand erbebte.


  Durch einen mächtigen Hieb und donnerndem Lärm bahnte sich das Elementar seinen Weg zwischen herunter regnenden Trümmerstücken. Der nächste Angriff zerquetschte zwei der Schattenhunde und widmete sich der zurückweichenden Frau. Nur noch instinktiv handelnd ergriff Ageran die Flucht.


  Dieser Crain kämpft wie ein Teufel fluchte Ryerian innerlich. Die Schlacht verlief so gut wie geplant. Theron und Vorden waren schon lange nicht mehr in Sicht und suchten nach den Vieren.


  


  Thaleia und ihre Dryaden trieben Crains Männer immer mehr zurück. In wenigen Minuten werden wir diese Schlacht gewonnen haben. In diesem Moment enthauptete Crain eine weitere Dryade und erstach einen der Wölfe. Es ist an der Zeit, dass ich ihn aufhalte. Ryerian konzentrierte sich auf Crain und formte seinen Willen zu einem mächtigen Zauber.


  So wie andere Menschen atmeten, fühlte er die warme arkane Macht in sich strömen und entließ sie in einem gewaltigen Feuerstoß. Eine lange Flammenlanze stieß aus seinen ausgestreckten Fingern hervor und zerbarst kurz vor Crain in einem gewaltigen Feuerball. Dutzende Männer und Frauen wurden wie Puppen durch die Luft geschleudert und verbrannten wie trockenes Stroh.


  Diese Explosion erblickte selbst Ageran in seinem aufgeschreckten Zustand. Just in jenem Augenblick blieb er stehen und rannte nicht in das ausgestreckte Schwert des Verfluchten vor ihm. Langsam wich er zurück und suchte nach einem Fluchtweg.


  Hinter ihm tobte die Schlacht ohne Unterlass und vor ihm der verfluchte Krieger Imvoras. "Dein Blut gehört mir, Erbe Tyros." erklang die hohle Stimme seines Feindes. Mit langsamen Schritten kam er auf ihn zu.


  Ageran konnte bereits nicht mehr zurückweichen, da ihn der Blick des Untoten auf die Stelle bannte. Er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen und sah nur noch wie die rostige Klinge sich wie in Zeitlupe näherte. So konnte es doch nicht enden. Er war doch dazu vorhergesehen, ihnen allen die Freiheit im Kampf gegen Mor Gartai zu bringen. Doch alles innerliche Ringen brachte nichts. Das verfaulende Gesicht ragte über ihm auf und schien ihn zu verhöhnen.


  "Deine Tage sind gezählt, Sterblicher!" Ageran wartete auf den Tod, da schnellte der Verfluchte herum und hieb nach einem für ihn unsichtbaren Gegner. Nach einem kurzen Moment fiel der Bann von ihm ab. Der Verfluchte lag besiegt am Boden und Ageran sah eine bekannte Gestalt auf ihn zu kommen.


  "Gut. Dass ihr gekommen seid, ohne eure Hilfe hätte ich es nicht geschafft." Ageran ergriff die angebotene Hand und ließ sich auf helfen. Er begriff nicht wie ihm geschah als eine dunkle Klinge sein Hemd durchstieß und tief in seinen Bauch vordrang.


  "Gern geschehen." Dann wich nicht nur sein Leben, sondern auch alles, was ihn noch ausmachte, aus ihm heraus, als der Blutstahl sein Ziel fand.


  Langsam ging Ryerian durch die Trümmer Imvoras. Die Schlacht war geschlagen. Crains Männer und die Verfluchten besiegt. Thaleia und ihre Dryaden zogen sich bereits in den Wald zurück, nachdem er ihr gedankt und versprochen hatte, ihre Ruhe nicht mehr zu stören, bis sie bereit dazu war.


  Ceres, Khelban und Eldur waren bereits bei ihm sicher eingetroffen, wie es schien nur leicht verletzt. Gemeinsam durchsuchten sie die Überreste der Schlacht nach Ageran, Vorden und Theron.


  "Hier drüben" erklang Ceres Stimme. Schnell eilte er zu ihr hinüber und sah überall Leichen herumliegen. Theron beugte sich zu Ageran herab und prüfte, ob er noch lebte. Neben ihm lag Vorden bewusstlos am Boden. "Leben sie noch?" fragte er.


  "Vorden lebt. Der Zwerg...". Er führte den Satz nicht zu Ende und schüttelte nur den Kopf. Langsam erhob er sich, da sah Ryerian den Dolch aus Blutstahl der tief in Agerans Bauch steckte. "Er wurde nicht nur getötet. Seine Essenz wurde ihm geraubt." Er deutete auf den Blutstahl. Ceres und Khelban waren sichtlich schockiert, Eldur stand nur teilnahmslos daneben. Ein weiterer Toter, zu viel für diesen Kampf.


  "Weckt Vorden auf und bergt Agerans Leiche. Wir sollten uns auf den Rückweg machen. Hier gibt es nichts mehr für uns." Der Sieg schmeckte bitter für Ryerian. Sie hatten Crains Männer und die Verfluchten Imvoras besiegt, aber das Leben Agerans hatte er nicht schützen können. Hinter sich hörte er noch leise schluchzend Ceres Stimme "Es ist meine Schuld. Wir hätten nicht fliehen, sondern auf unsere Befreiung warten sollen." Was Khelban dazu sagte hörte er schon nicht mehr.


  


  


  Kapitel 12 - Aufbruch aus Crynal


  


  


  Die Trauerfeier war kurz und schlicht gewesen. Nichts desto trotz recht herzlich, empfand es Khelban. Keiner von ihnen hatte viel über Ageran zu sagen gehabt. Wir haben ja auch noch nicht viel Zeit mit einander verbracht. Eigentlich kenne ich keinen von ihnen gut, dachte Khelban sich schwermütig. Was weiß ich eigentlich von meinen Begleitern, außer dass sie das selbe Schicksal wie mich erwartet? Langsam glitt sein Blick über die hier Versammelten. Eine traurige Ruhe hatte sie alle erfasst, jeder war mit den Gedanken an seine eigene Vergänglichkeit beschäftigt. Ceres war in sich versunken und brütete vor sich hin, seit ihrem Streit mit Theron heute Morgen. Im Zorn hatte sie ihm an den Kopf geworfen, dass Agerans Tod seine Schuld sei. Dass er ihn nicht beschützt hätte. Daraufhin war Theron direkt wortlos nach der Beerdigung Agerans verschwunden.


  Eldur sagte wie immer nichts. Dann sagt er wenigstens auch nichts Abfälliges oder Beleidigendes. Eldur fühlt sich eh nicht als Teil der Gruppe. Er ist nur durch Zufall dazu gestoßen. Wenn ich ihn nicht aus der Schmiede gerettet hätte, wäre er entweder verbrannt oder mit den anderen auf dem Gut gestorben. Vorden schwieg und blickte leicht verbittert in das Kaminfeuer. Er wird sich Vorwürfe wegen Ageran machen. Schließlich hatte er sie alle auf diese Mission gebracht und bereits jetzt schon den ersten der drei Blutserben verloren.


  Ryerian stand unbeteiligt abseits und lehnte sich an den Türrahmen. Ich weiß immer noch nicht, was ich von ihm halten soll. Zumindest hat er uns zusammen mit den anderen befreit. Tja. Und was ist mit dir, Khelban? fragte er sich. Ja was fühle ich jetzt nach Crains Ende. Athera war gerächt und ihre Verfolger besiegt. Aber ich fühle mich keineswegs besser. Ich hätte Agerans Tod verhindern können. Wäre ich nicht zu schnell voran gelaufen, wäre er jetzt noch am Leben. Ich bin es ihm schuldig das zu Ende zu führen, was wir begonnen haben. Er musste daran denken, wie sehr Ageran davon überzeugt war, der Auserwählte zu sein und wie er sie alle in die Freiheit führen wollte. Khelban lächelte unbeabsichtigt und erhob sich langsam.


  "Ich denke wir haben keine Zeit zu trauern." sprach er leise, aber bestimmt. "Ageran ist für die Erfüllung unserer Aufgabe, möglicherweise für die Erfüllung unseres Schicksals gestorben." Auch er schaute jetzt in das hell lodernde Kaminfeuer. "Wir haben diese Aufgabe noch nicht erfüllt. Und ich denke, dass wir es ihm Schuldig sind, das zu beenden was wir begonnen haben." Überraschenderweise ergriff Eldur als erster das Wort. Er nickte ihm trotzig zu und sagte überzeugt "Und das werden wir! Wir werden diesen Berg erklimmen und die Kräfte, die sich in eurem Blut verstecken, befreien."


  Leise antwortete Ceres "Ich weiß es nicht. Ich weiß nicht ob ich euch begleiten kann." Sie schaute die anderen um Verzeihung bittend an. "Diese Aufgabe ist zu viel für mich. Ich weiß nicht, ob ich zurück will oder euch begleiten will. Ich brauche etwas Zeit." Unmerklich zog sie sich weiter vom Kamin zurück. "Sie hat recht." spricht Ryerian deutlich. "Wenn ihr euch schon daran macht den Weg zum Altar der Götter zu beschreiten, dann solltet ihr euch auch aller Gefahren bewusst sein." Vorden sah ihn finster an, aber bevor er zum sprechen ansetzen konnte schnitt Ryerian ihm das Wort ab.


  "Vorden wird euch bestimmt gesagt haben, dass ihr die Mächte, die in euch schlummern, am Altar der Götter wecken könnt." Alle Drei nickten und warteten gebannt auf seine nächsten Worte. "Und das ist auch richtig so. Aber habt ihr euch auch nur einmal gefragt warum die Issar die Route blockiert haben, damit niemand diesen Weg beschreiten kann?" "Damit die Blutkriege nicht noch mehr Opfer fordern. Das ist zumindest das, was Vorden uns gesagt hat." antwortete Khelban. "Auch das ist richtig. Aber noch viel wichtiger ist die Tatsache, dass dort ein uraltes Böses lauert, das nur darauf wartet, befreit zu werden."


  "Das ist nicht unser Ziel!" antwortete Vorden laut und sprang dabei auf. "Natürlich ist das nicht euer Ziel." antwortete Ryerian unbeeindruckt. "Wenn euch während des Rituals aber nur ein kleiner Fehler unterläuft, werdet ihr diese Wesenheit freisetzen und tausende Menschen dem Untergang weihen." Er schaute sie alle mit einem durchdringenden Blick an. "Dessen müsst ihr euch gewahr sein, wenn ihr diesen Weg beschreitet. Ihr könnt erfolgreich sein und den Menschen möglicherweise die Hoffnung zurückgeben, oder ihr werdet tausenden den Tod bringen." Langsam zog er sich zurück, bevor er aber den Raum verließ, drehte er sich noch einmal kurz um.


  "Ich werde jeden, der diesen Weg beschreiten will morgen früh zum Pass bringen und diesen dann auch für euch öffnen." Erneut ergriff eine brütende Stimmung den Raum, nachdem Ryerian ihn verlassen hatte. "Lasst euch davon nicht einschüchtern." Vorden sprach kontrolliert und ruhig. "Ryerian hat den Kampf gegen unsere Gegner bereits vor langer Zeit aufgegeben. Er sieht nicht die Gelegenheit, die sich uns hier bietet. In den letzten Tagen habt ihr tapfer gekämpft und auch viel gelernt. Gemeinsam können wir diese Aufgabe bewältigen. Meine Erfahrung und eure ungeschliffenen Fähigkeiten können gemeinsam einen Unterschied machen."


  "Warum habt ihr uns nichts von diesem Wesen erzählt?" fragt Ceres misstrauisch. "Es stellt für uns keine Bedrohung dar. Ich weiß, wie das Ritual vollzogen wird und mir wird kein Fehler unterlaufen." Er holte kurz Luft. "Deshalb habe ich euch davon nichts erzählt. Ich wollte euch nicht mit etwas verunsichern, was für uns keine Bedeutung hat. Aber ja," er nickte in Ceres Richtung, "du hast recht. Ich hätte euch davon erzählen und eurem Mut vertrauen sollen. Es tut mir leid."


  Khelban stand auf. "Wie vorhin schon gesagt. Ich werde euch bis zum Ende begleiten." Eldur nickte erneut zustimmend. Ceres überlegte kurz und traf dann spontan ihre Entscheidung. "In Ordnung, ich werde auch dabei sein. Ohne mich währt ihr ja verloren." Khelban lächelte sie freundlich an. "Sehr gut. Jetzt wo das entschieden ist ruht euch aus. Wir treffen uns morgen kurz nach Sonnenaufgang mit Ryerian. Der Altar der Götter erwartet uns." Trotz ihrer Zusage hatte Ceres immer noch ein etwas mulmiges Gefühl. Vorden verbarg noch etwas vor ihnen und sie wollte herausfinden, was das war, bevor er sie alle in den Untergang riss.


  


  


  Eldur verließ als letztes die Unterkunft. Letzte Nacht hatte er furchtbar geträumt. Seit dem Konflikt mit Khelban war so viel passiert. Ich hatte nie gewollt, dass es soweit kommt. Er war schon immer in allem besser als ich. Sei es mit der Waffe, beim Schmieden oder im Umgang mit hübschen Frauen. Und am schlimmsten noch hatte Vater ihn immer bevorzugt behandelt. Gerade so, als wusste er, dass Khelban etwas Besonderes ist. Möglicherweise hat das Blut Hecerons ihm das verraten. Bei mir selbst ist davon ja leider nichts zu merken.


  Das Schlimmste allerdings war, dass Khelban ihm gegenüber eine unglaubliche Höflichkeit und Freundlichkeit zu Tage legte, die er sich nicht erklären konnte. Wahrscheinlich wartet er nur darauf, dass er seine Macht nutzen kann, um mich dann als den einzigen , der kein Blutserbe in dieser Gruppe ist, zu demütigen. Aber das werde ich nicht zu lassen. Inzwischen sah er die anderen, die sich um Ryerian versammelt hatten. Khelban lächelte ihm bereits freundlich entgegen. Dir werde ich das alles heimzahlen, dachte sich Eldur. Diese ganzen Demütigungen wirst du eines Tages auch erleben. "Gut, dann sind wir jetzt vollständig." stellte Vorden fest.


  "Theron ist nicht wieder aufgetaucht?" fragte Khelban. Ceres schüttelte den Kopf. "Er war nur für Ceres Begleitung von Serane zu uns zuständig. Nach Erhalt seiner Bezahlung ist er natürlich gegangen." "Genug geredet." sagte Eldur "Wir haben noch eine weite Strecke vor uns." Ryerian stimmte ihm zu. "Ich werde uns zum Fuß des Berges bringen. Von dort folgen wir dem Pfad, bis wir zur Pforte der Neun gelangen." Vorden blickte ihn skeptisch an.


  Mit einem leichten Lächeln auf den Lippen erwiderte Ryerian, "Keine Angst, diesmal fliegen wir nicht." Eldur wunderte sich kurz, wie sie denn so schnell zu den weit entfernten Bergen gelangen sollten, da begann Ryerian bereits mit der Öffnung eines Portals. Mit weitreichenden Gesten schien die Luft vor ihm zu zerreißen. Ein dumpfes Knistern ertönte und der blau schimmernde Riss erweiterte sich zu einer ovalen Öffnung. Der Geruch von Ozon lag in der Luft, als Ryerian voran schritt und die Öffnung passierte.


  "Na dann", sagte Khelban und verschwand mit einem leisen Zischen durch die unheimliche Öffnung. "Ich hoffe mal, dass ist sicherer als das Fliegen" flüsterte Vorden leise als er durch das Portal ging. "Jetzt ist es an uns." sagte Ceres zu ihm. Er nickte ihr zu und ging mit ihr gemeinsam in das undurchdringlich schimmernde Blau. Eldur hatte das Gefühl das er kurz auseinander gerissen und wieder zusammengesetzt wurde. Dann war er bereits in dem Portal.


  Vor ihm erstreckte sich ein weißer Pfad, auf dem sich in unterschiedlicher Entfernung seine Begleiter vor ihm befanden. Links und rechts des Pfades blickte er in eine blauschwarze Unendlichkeit. Überall schienen Sterne zu leuchten und weitere weiße Pfade zogen sich wie Linien durch diese unwirkliche Welt. "Wo sind wir hier?" sprach er leise zu sich selbst. Dies sind die alten Wege der Issar, ertönte Ryerians Stimme in seinem Kopf. Meine Vorfahren haben sie einst angelegt, um schnell jeden wichtigen Punkt in Althor und darüber hinaus zu erreichen.


  Mit Hilfe dieses Pfades werden wir in weniger als einer Stunde unser Ziel erreichen. Sich wundernd folgte Eldur gedankenlos dem Pfad und betrachtete diese bizarre Umgebung. Die Stunde verging wie im Fluge. Eldur hatte das Gefühl, dem Entstehen und Vergehen von ganzen Sternen beizuwohnen, und fühlte sich auf einmal unangenehm klein und unwichtig. Bevor dieses Gefühl aber überhand nehmen konnte, war der Pfad zu Ende. Vor ihnen öffnete Ryerian ein ähnliches Portal wie zu Beginn ihrer Reise.


  Einer nach dem anderen verließ diesen unheimlichen Ort und fand seinen Weg zurück in die bekannte Welt. Ein unangenehmer warmer Wind schlug Eldur nach seiner Ankunft entgegen. Er hob seine rechte Hand, um sich vor den blendenden Sonnenstrahlen zu schützen und erblickte das beeindruckende Bergmassiv vor ihnen. Fürwahr, Ryerian hatte nicht zu viel versprochen. Sie hatten es geschafft. Die Tyros Berge lagen vor ihnen.


  


  


  Kapitel 13 - Der Aufstieg


  


  


  Die Aussicht war ernüchternd, stellte Eldur für sich fest. Trotz des unheimlichen Weges, den sie gemeinsam mit Ryerian beschritten hatten, schien es noch Stunden zu dauern, bis sie die hoch über ihnen thronenden Berge erreichen würden. Am Ende ihres Weges hatte eine kleine, unauffällige Höhle auf sie gewartet, in der es keine Spur eines Issar Portals zu entdecken gab. Von dort aus hatten sie diesen Bergpfad betreten, der sie nun bis zur Spitze führen würde.


  Weit in der Ferne erblickte er die Berge, in denen sich Crynal befand. Eldur fiel es schwer sich vorzustellen, dass sie diese gewaltige Distanz in so kurzer Zeit hinter sich gebracht hatten. Nun lag die letzte Etappe ihrer Reise vor ihnen. Er hatte sich absichtlich zurückfallen lassen, um in Ruhe über sein weiteres Vorgehen nachdenken zu können. Khelban hatte mehrmals versucht, ihn in ein belangloses Gespräch zu verwickeln, was er aber problemlos verhindert hatte.


  Was mache ich nur als nächstes? Was mache ich vor allem, wenn das hier vorbei ist, fragte sich Eldur. Wenn alles funktionierte, würden Khelban und Ceres ihre vererbten Kräfte wecken und zu so etwas wie Auserwählten werden. Ihm wurde speiübel bei dem Gedanken. Der kalte Wind pfiff ihm entgegen und lenkte sein Blick auf ihre seltsam gemischte Truppe. Plötzlich musste er daran denken, was die anderen wohl hier zu erreichen gedenken.


  Ryerian stolzierte arrogant vorweg und führte sie sicher den Pfad herauf. Sobald er den Weg für uns geöffnet hat wird er verschwinden, schließlich wollte er ja nicht mal hier sein. Ohne Vordens Einwirken wäre er in Crynal geblieben. Eldur verspürte keine besonderen Gefühle ihm gegenüber. Das Einzige was, ich an ihm vermissen werde, ist seine mächtige Magie. Hinter ihm ging Vorden.


  Vorden blickte sich nicht um und ging entschlossen den Pass herauf. Er hatte das Ganze hier initiiert und wollte sie als Waffen gegen Mor Gartai einsetzen. Eldur machte sich keinerlei Illusionen darüber, dass Vorden uneigennützig handelte. Ihm geht es nur um seine persönliche Vendetta, wir sind ihm völlig gleichgültig. Khelban wird ganz schön überrascht sein, wenn er sein wahres Gesicht zeigt dachte er zufrieden.


  Ceres und Khelban gingen nebeneinander und waren in ihr Gespräch vertieft. Sie war hübsch, aber nicht besonders helle, war Eldurs Meinung. Wenn sie die Möglichkeit gehabt hätte, wäre sie schon lange fort gewesen, was vielleicht auch das Beste gewesen wäre. Schmeichelte Khelban sich etwa grade bei ihr ein? Eldur wurde hellhörig und eine kleine Gemeinheit tauchte in seinem Kopf auf.


  "Wer war sie?" erklang Ceres Stimme in Ryerians Richtung. "Die Frau auf der Lichtung meine ich." Ryerian blieb kurz stehen und schaute sie mit einem undeutbaren Blick an. "Thaleia" sagte er einsilbig und setzte seinen Weg fort. Ceres wollte nachhaken, da fiel ihr Eldur ins Wort. "Viel wichtiger finde ich zu wissen, was genau für eine Gefahr jetzt auf uns in der Bergspitze wartet." Ceres funkelte ihn kurz an, sagte aber nichts. "Ihr sollt beides Wissen." antwortete Ryerian.


  Er deutete auf ein kleines Plateau vor ihnen. "Lasst uns dort eine Pause einlegen und ich werde eure Fragen beantworten." Ein zustimmendes Gemurmel erfasste die Gruppe, nur Vorden schien nicht ihrer Meinung zu sein, sagte aber nichts. Wenige Minuten später hatten sie ein kleines Feuer entzündet und labten sich an ihrer Wegzehrung. "Möchtest du etwas über Thaleia erzählen, Vorden?" wollte Ryerian wissen, der aber schüttelte nur den Kopf.


  "Sie war einst meine Geliebte, wie ihr bestimmt schon erraten habt. "begann Ryerian zu erzählen. Vor vielen Jahren, noch bevor Mor Gartai das Land unterjochte, zogen wir gemeinsam mit einer Gruppe Abenteurern durch das Land. Vorden war damals noch ein junger Ritter und frisch im Orden des Blutes aufgenommen worden."


  Innerhalb weniger Augenblicke hatte Ryerian sie mit seiner fesselnden Stimme in den Bann geschlagen. "Vorden hatte von einer aufstrebenden Magierin gehört, die sich südlich von Vest-Assar ein kleines Reich schuf." "Da aber niemand etwas über ihre Absichten wusste, schickte der Orden Vorden, um diese heraus zu finden." Ryerian blickte tief in das flackernde Feuer. "Er hatte uns schnell überzeugt, ihm zu helfen. Schließlich wäre diese Magierin eine große Gefahr gewesen, wenn sie sich Mor Gartai angeschlossen hätte. Aber das war niemals ihr Plan gewesen, wie wir erfahren sollten."


  "Was ist geschehen?" Khelban war sichtlich an der Geschichte interessiert. "Wir schlichen uns in ihre Bergfestung und beobachteten erst mal eine Zeit lang. Dort viel uns bereits auf, dass sie für jeden Sterblichen Gefolgsmann zumindest zwei Untote zu ihrem Gefolge zählte." "Durch einen Zufall wurde sie auf Vorden aufmerksam, aber anstatt ihn auf der Stelle zu töten, lud sie ihn dazu ein, sich ihr anzuschließen." Eldur schaute Vorden abschätzend an und fragte sich, wie er wohl reagiert hatte.


  "Schließlich, so fuhr sie fort, hatte man mit Mor Gartai denselben Gegner und da lag es doch nahe, dass sich der Orden mit ihr verbünden würde." "Es war durchaus komplizierter" fügte Vorden hinzu. "Wie auch immer. Thaleia bewegte sich unbemerkt in der Festungsanlage während die Magierin versuchte, Vorden für sich einzunehmen. Dort fand sie letztlich ihre Gefangenen."


  Ceres blickte ihn fragend an. "Die Magierin ließ alle lebendigen Bewohner der Umgebung zu sich bringen, tötete sie und belebte sie als Untote für ihre stetig wachsende Armee. Nachdem wir das herausgefunden hatten, eilten wir zu Vorden, um mit ihm gemeinsam gegen die Magierin zu kämpfen." "Die Magierin, von der du sprichst, ist das Tia Rel, die Erzmagierin?" wollte Khelban wissen.


  "Ja, das war sie. Und sie war bereits weit mächtiger, als wir es erwartet hatten" sprach Vorden mit lauter Stimme. "Die meisten von uns starben innerhalb weniger Augenblicke, sie verrotteten von innen heraus, als Tia'Rel ihre Magie wirkte." "Nur wir drei Überlebten das kurze Gefecht. Wir flohen so schnell es ging aus ihrer Festung. Aber sie holte stetig auf." ergänzte Ryerian. Erneut setzte Vorden ein.


  "Wir mussten so schnell es ging den König vor dieser Bedrohung warnen, aber Tia'Rel stellte uns bei den Ruinen Imvoras." "So beschlossen wir, dass Vorden alleine weiter fliehen sollte und wir beide stellten sie zum Kampf."


  Eldur fiel auf, dass Ryerians Stimme leicht zitterte. "Es war ein furchtbarer Kampf. Letztlich zwangen wir sie zur Flucht, aber jegliches Leben drohte aus Thaleia zu weichen. So entschloss ich mich, ihren Geist an den Wald zu binden und uns so die Möglichkeit zu verschaffen, eines Tages wieder zusammen zu sein." Ryerian endete und eine ungemütliche Stille breitete sich über das Lager aus.


  Da erkannte Eldur die Gelegenheit, die er gesucht hatte, um es Khelban zurück zu zahlen. "Siehst du Khelban. Das ist Liebe, nicht das, was du hier in Atheras Andenken machst." stichelte er mit einem bösartigen Unterton. Khelban wusste zunächst nicht, was er von ihm wollte. "Was meinst du, Eldur?"fragte er irritiert. Eldur ergriff sofort die Möglichkeit.


  "Seitdem unsere Heimat zerstört wurde, hast du mit keinem Wort über Athera gesprochen, noch um sie getrauert." Dabei stand er auf und deute mit ausgestrecktem Finger auf Khelban. "Im Gegenteil, sobald sich die Gelegenheit ergab, hast du direkt nach einem Ersatz gesucht." dabei blickte er Ceres an. "Gib es doch zu, du hast sie nie geliebt."


  Eldur blickte vorwurfsvoll zu Khelban herab, der bei den letzten Worten wütend aufsprang. "Du weißt gar nichts, Eldur!" brüllte er ihn an. "Ich weiß aber, was ich mit meinen eigenen Augen sehe." Die anderen waren entweder zu verblüfft, oder zu neugierig, wie es weiter gehen würde, um zu handeln. "Aber so ist das halt bei euch Gemeinen, nicht einmal auf eure Bindungen untereinander ist Verlass." Bevor Eldur sich über seinen letzten Satz freuen konnte, war Khelban bereits heran.


  Obwohl Eldur während der Reise bereits an Muskeln gewonnen hatte, und durchaus auch in der Lage war, sich grundlegend zu verteidigen, so hatte Khelban aber das jahrelange Leben als Lehrling eines Schmiedes erlebt und war deutlich stärker. Khelbans wütende Hiebe trafen ihn mit der Wucht eines Schmiedehammers. Zweimal schlug er ihm in den Bauch, gefolgt von drei Schlägen ins Gesicht. Dann wurde es dunkel um ihn, er schmeckte nur noch sein eigenes Blut und bekam den Tumult im Lager überhaupt nicht mehr mit. Die warme Umarmung der Dunkelheit erlöste ihn von den unerwarteten Schmerzen.


  


  


  Vorden und Ryerian stritten bereits, seitdem Khelban Eldur niedergeschlagen hatte. Ryerian war der Meinung dass es nicht Vordens Ernst sein kann, mit drei unerfahrenen Kindern Mor Gartai heraus zu fordern. Vorden war da anderer Meinung, trotz der Auseinandersetzung sah er in ihnen die Chance, die die Menschheit brauchte, um Mor Gartai zu besiegen.


  Ceres dachte, dass beide nicht unrecht hatten. Zum einen waren sie tatsächlich unerfahren, keiner von ihnen war jemals weit entfernt von seiner Heimat gewesen oder hatte bis vor kurzem ein Gefecht durchgestanden. Zum anderen war aber ein jeder von ihnen, wenn auch aus völlig unterschiedlichen Gründen, dazu bereit, es darauf ankommen zu lassen. Keiner von ihnen hatte noch etwas zu verlieren. Außer unser Leben vielleicht. Was würde Theron jetzt wohl dazu sagen. Wahrscheinlich, dass ich es mir aus dem Kopf schlagen solle und diesen Kampf jemanden überlassen sollte, der die Fähigkeiten dazu hat.


  Ceres verscheuchte die Gedanken an ihn und kümmerte sich um den wieder erwachenden Eldur, der sich langsam aufrichtete. Khelban hatte ihn ganz schön zugerichtet, bevor Vorden ihn aufgehalten hatte. Ein dicker Verband zierte seinen Kopf und auf dem linken Auge würde er vorerst nichts mehr sehen, aber er war auch selbst schuld an der Situation. Diese unbegründeten Vorwürfe hatten Khelban aus der Fassung gebracht und ihn jeglicher Kontrolle beraubt.


  "Schön, dass du dich wieder zu uns gesellst." sagte sie mit leicht spöttischen Unterton. Er ergriff den Wasserschlauch, den sie ihm anbot und nahm einen kräftigen Schluck. "Es geht gleich weiter. Heute Abend erreichen wir das Tor in die Berge." Eldur nickte mit schmerzverzerrtem Gesicht als er sich mit ihrer Hilfe aufrichtete. "Vielleicht habe ich leicht übertrieben" nuschelte er leise vor sich hin. Vorden kam zu ihnen herüber.


  "Bist du bereit, weiter zu reisen?" Bevor Eldur das bejahen konnte, sprach Vorden weiter. "Wenn du dir noch eine weitere Torheit leistest, der den Zusammenhalt dieser Gruppe gefährdet, werden wir dich zurücklassen." Vorden starrte ihn fast feindselig an.


  Ceres war erstaunt über Vordens feindseligen Ton, so schlimm war es nun auch nicht gewesen, zumindest nicht schlimmer als anderes, das sie bereits in Serane erlebt hatte. Eldur schien ebenso überrascht. "Ich habe euch klar und deutlich verstanden, Sir Vorden." antwortete er mit so viel Stolz und Würde, wie es ihm grade noch möglich war. "Gut. Dann brechen wir jetzt auf." Vorden drehte sich von ihnen Weg und machte sich daran den anderen Bescheid zu geben. Als sie hinter ihm her blickte, erhaschte sie einen Blick auf Ryerians sorgenvollen Gesichtsausdruck.


  Die Passage verlief nun problemlos. Die Steigung war nicht zu steil und der Weg gut begehbar. Nur die Stimmung innerhalb der Gruppe war auf einem Tiefpunkt angekommen. Kaum einer von ihnen sprach ein Wort, nur das Nötigste wurde gesagt. Zwischen Eldur und Khelban fiel überhaupt kein Wort, es war so als hätte man die letzte Verbindung zwischen ihnen mit einem brutalen Schlag durchtrennt.


  


  


  Bevor die Dunkelheit hereinbrach erreichten sie das alte Tor der Issar. Man erkannte sofort, dass dieses Plateau künstlich erschaffen wurde. Der Boden war völlig flach und die Fläche war genau kreisrund. Am Stirnende befand sich eine viele Schritt hohe, steinerne Wand, hinter der der Pass zur Spitze führte. Beim genauen Hinsehen war erkennbar, dass die Wand nicht aus festem Gestein bestand, sie schien ständig in Bewegung zu sein.


  Das scharrende Geräusch bestätigte dann den Eindruck, dass sich die Felsplatten andauernd übereinander schoben. In der Mitte des runden Plateaus befand sich eine ebenso kreisrunde Erhebung, auf der sich ein filigran verzierter Altar befand. Die Bilder auf dem Altar waren alt und verwittert. Ryerian trat als erster auf das Plateau und dieses schien die Ankunft eines Issar Magiers zu bemerken.


  Überall am Rand erkämpften sich jadegrüne Flammen den Weg ins Leben und erleuchteten nach wenigen Momenten die Szenerie mit einem unwirklichem Licht. Jeden, bis auf Ryerian, überkam das mächtige Gefühl, hier nicht willkommen zu sein. Sofort breitete sich Unruhe zwischen ihnen aus. Ryerian ging gemessenen Schrittes zu dem Altar hinüber, während der Rest sich kaum auf die Runde Fläche traute. Er versicherte sich, das alles war, wie es sein sollte und sah zu ihnen hinüber.


  "Kommt näher, noch haben wir keine Abwehrmechanismen ausgelöst. Wenn ihr euch dazu nicht in der Lage fühlt, solltet ihr den Aufstieg gar nicht erst fortsetzen." Einer nach dem anderen packte sich an der Courage und betrat das Plateau. "Gut. Ich werde jetzt einige Stunden benötigen, die verschiedenen Siegel zu brechen. Ruht euch währenddessen aus, seit aber wachsam." Vordens Stimme fand als erste ihren Weg zurück.


  "Auf was sollen wir achten? Welche Gefahren drohen uns hier?" "Das Portal hat uns als Eindringlinge registriert und wird sich unter Umständen gegen meine Versuche, es abzuschalten, wehren." Er dachte kurz nach. "Es wird Wächter gegen uns entsenden, aber fragt mich nicht, welcher Natur sie sein werden, die Issar haben das Portal mit mächtigen Zaubern geschützt. Wenn ich nicht bei euch wäre, wäret ihr bereits Tod."


  "Seht euch um, aber berührt nichts." sagte Vorden zu den dreien. "Wir werden abwechselnd Nachtwache halten und Eingreifen, wenn es erforderlich wird." Die drei nickten ihm nicht sehr begeistert zu. "Wie sollen wir uns verteidigen?"fragte Eldur. Vorden legte wortlos seinen großen Rucksack zu Boden und holte drei große Bündel hervor.


  "Hier ist eine Waffe für jeden von euch." dabei reichte er jedem eines der Bündel. Eldur legte das Bündel über seine Knie und faltete es vorsichtig auseinander. Der Knauf eines feingearbeiteten, eleganten Langschwertes strahlte ihm im grünen Licht entgegen. Erstaunt über das wertvolle Geschenk zog er mit einer fließenden Bewegung das Schwert hervor und bewunderte es in seiner ganzen Schönheit.


  Erst dann bemerkte er das geringe Gewicht und wie leicht er es zu führen vermochte. Auch für Khelban und Ceres waren besondere Waffen vorhanden. Khelban holte einen prächtigen, mit juwelenbesetzten, Anderthalberhänder hervor und Ceres ein kurzes Krummschwert sowie mehrere Wurfmesser. Allesamt waren die Waffen von hoher Qualität. "Dies sind Waffen aus dem alten Imvora."


  Ryerian trat nochmal zu ihnen, während er sprach. "Sie sind in der Lage, die stärkste Panzerung zu durchschlagen, wenn sie richtig geführt werden." "Aber seit nicht zu übermütig und übt weiterhin. Die Waffe allein wird euer Leben in einem Kampf nicht retten." sprach Vorden mit ernstem Tonfall. Die Warnung verhallte ungehört als die drei sich den wunderbaren Geschenken widmeten. Erst einige Zeit später errichteten sie das Nachtlager, da war Ryerian aber bereits tief in das Ritual versunken.


  


  


  Ein lautes Krachen riss Ceres aus ihrem leichten Schlaf. Schnell überblickte sie die Situation und sprang auf. Die Mauer, die den Pass blockierte, veränderte sich. Überall verliefen rote Schlieren auf der dunklen Wand, sie bewegten sich ohne Unterlass und veränderten ihre Farbe immer mehr zu einem dunklen Rot. Um sie herum waren die anderen ebenfalls bereits auf ihren Beinen und musterten die Umgebung.


  Eine leichte Nervosität war ihnen allen anzumerken, als sie ihre mächtigen Waffen zogen. "Gleich ist es soweit." sprach Vorden, als er sich zu ihnen gesellte. "Ryerian greift den letzten Schutz der Mauer an. Und sie reagiert bereits darauf." Ceres erkannte zunächst nichts, dann aber sah sie, wie die rötlichen Schlieren sich immer stärker verdichteten und mit dem umliegenden Gestein verschmolzen.


  Sehr langsam schälten sich einige hartkantige Umrisse aus dem Fels, ähnlich der Erdelementare, die Ryerian zu ihrer Hilfe herbeigerufen hatte. Ein leises Bersten erklang und vier etwa Menschengroße steinerne Gestalten erhoben sich aus dem Felsboden. Ihre Augen und ihre scheinbar leere Bauchhöhle wurden von einem unnatürlichen Feuer verzehrt.


  "Sie dürfen Ryerian nicht erreichen, sonst war alles umsonst." Vorden fiel in einen leichten Trab und griff fester um sein großes Schwert. "Ich übernehme die zwei rechts, ihr drei kümmert euch um die anderen beiden." Die Wächter bewegten sich recht langsam, so dass sie sie ohne Probleme vor Ryerian abfangen würden. Vorden war als erster heran und warf sich ohne Furcht in den Kampf.


  Ceres beobachtete ihn einige Momente wie er mit seinem großen Schwert einige Treffer landen konnte und ein paar Gesteinsbrocken durch die Luft flogen. Dann war auch sie heran. Khelban rannte ungestüm vor, den mächtigen Anderthalberhänder hoch erhoben. Eldur folgte ihm zur Rechten und Ceres zur Linken.


  Khelban traf den Wächter mit großer Wucht und trennte seinen steinernen rechten Arm ab. Die Kreatur aber zeigte keine Reaktion, weder Schmerz noch Furcht, und schlug mit ihrem verbliebenen Arm nach Khelban. Der war zu sehr von der ausbleibenden Reaktion überrascht, um auszuweichen. Der Wächter traf ihn an der rechten Flanke und ein heißes Feuer strömte aus seiner Hand und griff nach dem nun schreienden Khelban. Khelban brannte lichterloh und warf sich zu Boden.


  Eldur ergriff die Initiative und führte eine kurze, schnelle Abfolge von tiefen Schlägen gegen den Wächter, der sich daran machen wollte, Khelban den Gar aus zu machen. Der letzte Hieb saß und das Wesen stürzte mit einem zertrümmerten Bein zu Boden. "Hilf Khelban. Ich kümmere mich um den anderen." schrie er Ceres zu.


  Sie ergriff dankbar die Möglichkeit, und ließ von ihrem Gegner ab, vor dem sie bisher nur zurück gewichen war. Es schien beinahe, Eldur hätte Gefallen an dem Kampf gefunden, er warf sich mit neuer Begeisterung auf ihren zweiten Gegner. Ceres rannte zu ihrem Lager, griff sich einige Decken und begann sofort, den sich umher wälzenden Khelban zu löschen. Eldur griff mit einer Vehemenz an, die er selbst nicht in sich vermutet hätte.


  Nach wenigen Hieben lag die Kreatur bereits besiegt zu Boden. Wahrlich eine wunderbare Waffe dachte er sich und bewunderte das geschenkte Schwert. Khelbans Schreie endeten und Ceres verhalf ihm bereits auf die Beine. Er hatte Glück gehabt, das meiste Feuer hatte bloß seine Kleidung versengt und nur mehrere kleine Brandwunden hinterlassen.


  "Das war ja leicht." kam es aus Eldurs Mund, als er zu ihnen trat. "Von diesen Gegnern können ruhig noch ein paar mehr kommen." Sein altes überlegenes Grinsen kehrte auf sein Gesicht zurück. "Es ist noch nicht vorbei." hörten sie Vorden rufen. Alle drei drehten sich um und wurden Zeuge wie die besiegt geglaubten Wächter in den Kampf zurückkehrten.


  


  


  Die roten Schlieren schienen wieder an Festigkeit zu gewinnen und flossen aufeinander zu. Innerhalb weniger Augenblicke vereinigten sie sich und aus den zwei besiegt geglaubten bildete sich ein neuer, größerer Wächter. Das Bersten des Bodens, als er sich zur vollen Größe erhob, war diesmal deutlich hörbar. Das Wesen hatte an Größe und Masse gewonnen. War es vorher Menschengroß, ragte es diesmal zweieinhalb Schritt in die Höhe. Loderte vorhin nur ein kleines Feuer in ihm, schien nun ein gewaltiger Brand in seiner Tonnenförmigen Brust zu wüten. Das Wesen besaß keinen Kopf, nur eine Flamme loderte zwischen seinen Schultern empor. Ebenso besaß es nun drei Beine und drei Arme.


  Ceres schluckte laut hörbar. "Nun, " meinte Eldur, "greifen wir ihn von drei Seiten an, dann werden wir ihn schon überwältigen." Siegessicher fiel er in einen leichten Gang. Khelban folgte ihm etwas langsamer, scheinbar hatte das Feuer ihn doch etwas in Mitleidenschaft gezogen. Ceres blickte kurz zu Vorden herüber, der alleine vor einer ähnlichen Kreatur stand und bereits nach einem Angriffspunkt suchte. Diesmal überraschte der Wächter sie.


  Aus dem Stand heraus schoss er mit hoher Geschwindigkeit auf sie zu und holte Eldur mit einem mächtigen Hieb von den Beinen. Khelban duckte sich unter dem folgenden Schlag und schlug gegen eines der Beine. Ceres erkannte seine Absicht, rutschte unter dem Wesen her und führte einen schnellen Hieb mit ihrem Krummschwert. Überraschenderweise leuchtete es kurz grünlich auf und drang tief in das Bein des Wesens.


  Auf der anderen Seite der Kreatur zog sie das Schwert scheinbar mühelos aus dem wegknickenden Bein des Wächters. Jetzt hatte sie die völlige Aufmerksamkeit des Wesens. Sie wich mit einer schnellen Abfolge von kurzen Rückwärtssprungen und Rollen aus, als die mächtigen, steinernen Arme wuchtig nach ihr schlugen. Der Boden erbebte, wo das Wesen sie verfehlte und Risse bildeten sich in dem Gestein.


  Doch da waren Eldur und Khelban bereits heran und warfen sich mit neuer Kraft auf die beiden verbliebenden Beine. Beide hackten mit roher Gewalt, ohne jegliche Finesse, auf eines der verbliebenden Beine und trennten es erfolgreich ab. Mit nur einem verbliebenden Bein stürzte das Wesen zu Boden, war aber noch nicht besiegt. Mit letzter Kraft kroch es auf sie zu und versuchte sie zu erreichen. Die drei wichen schnell zurück.


  Da kam Ceres die Idee. Sie griff ihre Wurfmesser und schleuderte sie in die Flamme. Die Messer trafen auf einen Widerstand und blieben allesamt im lodernden Feuer stecken. Mit einem letzten Aufschrei, dem ersten Geräusch überhaupt, dass das Wesen von sich gab, versuchte es noch einmal die Distanz zwischen ihnen zu überbrücken.


  Fast panisch liefen die drei zurück, aber das Wesen fiel in sich zusammen, bevor es sie erreichte. Ein kurzer Moment der Stille folgte, der in spontanen Jubel umschlug. Für einen kurzen Moment stand nichts zwischen den dreien. Sie umarmten sich und gratulierten sich gegenseitig zu ihrem Erfolg. So sollte es niemals mehr sein.


  


  


  "Zu mir!" brüllte Vorden den dreien zu. Noch siegestaumelnd reagierten sie erst auf seinen zweiten Ruf. Ihr Lächeln erstarb als sie sahen, was passierte. Zum wiederholten Male vereinigten sich die roten Schlieren, diesmal zu armdicken feurigen Bändern. In ihnen machte sich das Entsetzen breit, als sie ahnten, was dort geschah. Der Wächter war noch nicht besiegt. Vorden humpelte leicht, als er an ihre Seite trat. Die brennenden Bänder drangen mit einer Urgewalt in den Boden ein. Überall entstanden Meterlange Risse und kopfgroße Steine wurden aus dem Boden gesprengt.


  Dann erhob sich der Wächter in seiner finalen Form. Erneut hatte er aus dem Kampf gelernt und seine Gestalt gewandelt. Wie ein steinerner Wirbelsturm richtete er sich zu seiner ganzen, vier Schritt hohen Gestalt auf. Seine konische Form bestand aus rotierenden Gesteinsfragmenten zwischen denen ein gewaltiges Feuer alles verbrannte. Keine Beine berührten den Boden, der spitz zulaufende Körper schwebte kurz darüber.


  Für einen kurzen Augenblick meinten sie drei dunkle Augen innerhalb der hell tosenden Flammen zu erkennen. Dann war der Moment vorbei und der Wächter raste auf sie zu. Er fuhr unter sie, bildete einige steinerne Tentakel und griff mit kolossaler Wucht an.


  Vorden leitete blitzschnell den Schlag zur Seite und sah Ceres mit einer Rückwärtsrolle ausweichen. Eldur und Khelban hatten nicht so viel Glück. Eldurs Schwertarm wurde getroffen und sein Schwert flog fort von ihm. Sein Glück war, dass er dem Schwert hinterher griff und so durch Zufall dem nächsten Schlag entkam.


  Khelban traf es mit voller Wucht. Die Schläge trafen ihn voll auf die Brust und mit einem knirschenden Geräusch seiner Knochen ging er mit einem Schmerzenslaut zu Boden. Dann griff Vorden furchtlos an. Er verstärkte die Kraft seiner Schläge und spürte die Essenz der Götter durch seine Adern pulsieren.


  Mit einer beinahe unmenschlichen Geschwindigkeit prasselten die Hiebe seines Schwertes auf den Wächter herab. Doch der zeigte sich unbeeindruckt. Ceres zog gemeinsam mit Eldur, der sein Schwert zurückerlangt hatte, Khelban aus der Gefahrenzone. Für einen Augenblick zweifelte sie an sich selbst, rannte aber dann doch mit Eldur gemeinsam zu Vordens Hilfe. Der trieb das Wesen weiter zurück, richtete aber keinen Schaden an. Ceres nahm ihren letzten Wurfdolch, wartete den richtigen Moment ab und schleuderte ihn in die mächtige Flamme. Und erneut traf sie auf etwas Festes.


  Die Bewegungen des Wesens stockten für einen Augenblick, bevor es, etwas langsamer, in den Kampf zurückkehrte. "Die Flamme in seinem Zentrum ist die verwundbare Stelle." rief Ceres über das donnernden Getöse des Wächters hinweg. "Wir müssen das Feuer treffen." Die beiden nickten ihr zu und griffen erneut an, aber keiner von ihnen konnte die wirbelnden Steine überwinden. Eldurs Schwert verhakte sich zwischen den Steinen und wurde weggewirbelt. Er selbst bekam einige schwächere Treffer, zog sich dann aber aus dem Kampf langsam zurück.


  Vorden hatte nicht mehr Erfolg. Der Wächter blockte jeglichen Angriff und traf seinerseits mehrmals den alten Ritter. Vorden gab Schritt um Schritt nach. "Eldur! Du musst mir helfen, damit ich in seinen Wirbel gelange." Er blickte sie kurz ungläubig an, verstand aber dann ihren Plan. "Bleib hinter mir. Sobald ich nah genug bin, benutzt du mich als Leiter." Mit neuem Elan sprinteten die beiden auf den elementaren Wächter zu. Aber der schien ihre Absicht zu erahnen. Im Sekundentakt riss er mit immer neu gebildeten Armen Steine aus dem Boden und warf sie in ihre Richtung.


  Zeitgleich setzte er Vorden so mit Schlägen unter Druck, dass er den anderen nicht zur Hilfe kommen konnte. Kleine und große Steine prasselten um sie herum zu Boden. Es war nur Eldurs Zickzackkurs zu verdanken das keiner der großen Brocken sie traf. Dann waren sie heran. Eldur schnellte herum, Ceres sprang heran und er griff unter ihre Füße und gab ihr den nötigen Schwung um hoch in die Luft zu kommen.


  In der Luft packte sie fest mit der Rechten um den Griff ihres Krummschwertes, während sie sich mit der Linken an der Außenwand des steinernen Wirbels emporzog. Unter ihr wurde Eldur das Opfer mehrerer kurzer, heißer Feuerstöße. Schneller als ihm lieb war, ergriff das Feuer seine Kleidung. Aufschreiend verschwand er aus dem Kampf. Von einem auf dem anderen Moment war es ruhig um sie herum. Sie stand auf der Spitze des Wirbels und blickte tief hinab in das Herz des höllischen Ungetüms.


  All ihren Mut zusammen nehmend stürzte sie sich mit dem Schwert voran hinab. Eine gelbliche Flamme schlug ihr entgegen und hüllte sie in eine warme Flammenwolke. Aber das half dem Wächter nicht mehr.


  Ceres traf das feurige Herz mit ihrem risikoreichen Angriff und durchbohrte es mühelos. Eine lautlose Explosion folgte, die alle von den Beinen riss und jegliche Flammen erstickten. Eine beruhigende Stille breitete sich über dem Plateau aus. Sie hatten den Wächter tatsächlich besiegt, der Weg zur Spitze war frei.


  


  


  Kaum war sie wieder auf den Beinen, sah sie bereits, wie Ryerian den verletzten Khelban und Eldur half. Wollte er nicht den Wall einreißen, fragte Ceres sich. Ein kurzer Blick auf den uralten Schutzwall der Issar offenbarte Ceres bloß die Abwesenheit des selbigen. Ryerian war ebenso erfolgreich gewesen wie sie auch. "Wird es den beiden wieder gut gehen?" Verwundert stellte sie für sich fest das sie sich tatsächlich etwas um die beiden sorgte.


  "Eldur wird morgen wieder der alte sein. Bei Khelban wird die Heilung einige Tage länger dauern. Der Wächter hat ihm stark zugesetzt." "Aber er wird morgen reisen können?" erklang Vordens Stimme hinter ihr. Ryerian unterdrückte ein kurzes Aufstöhnen. "Ja, er wird euch morgen auf die Spitze begleiten können, damit du dein fragwürdiges Vorhaben abschließen kannst." Vorden nickte zufrieden und kümmerte sich um seine eigenen Wunden.


  "Ihr werdet uns also wirklich nicht weiter begleiten?" versuchte Ceres es noch einmal. "Unter keinen Umständen. Die Gefahr die dort oben lauert, ist zu groß, als dass wir sie wecken dürfen. Falls ihr Scheitern solltet, werde ich alle Hände voll zu tun haben, die Versiegelung wieder herzustellen." "Solltet ihr uns nicht vielleicht grade deshalb begleiten, mit eurer Hilfe wären unsere Erfolgsaussichten deutlich größer." Ceres gab nicht klein bei.


  "Seine Entscheidung ist eindeutig" sagte Vorden, " wenn er uns nicht helfen will, werden wir ihn nicht dazu zwingen können." "Für heute habe ich genug getan." antwortete Ryerian. "Ich werde nicht als der Issar in die Geschichtsbücher eingehen, der als erster wieder seinen Weg zum Altar der Götter findet. Es ist schon schlimm genug, dass ich die Versiegelung aufgelöst habe." Ryerian bückte sich erneut zu Khelban herab und sprach einen leisen Heilzauber.


  "Du solltest dich ausruhen, Ceres. Morgen wartet der schwierigste Teil eurer Reise auf dich." r hatte Recht. Mit einer beinahe erdrückenden Macht kehrte die Müdigkeit zurück. Die Anstrengung der letzten Tage und des Kampfes forderten ihren Tribut. Ceres fiel innerhalb weniger Augenblicke in einen tiefen, traumlosen Schlaf.


  


  


  Kapitel 14 - Die Hallen Tyrostars


  


  


  "Wir sollten uns nicht hier vor ihm verstecken" donnerte seine mächtige Stimme durch die gewaltige Halle. "Wir sollten dort draußen sein und den Kampf zu ihm tragen." Sein Blick wanderte über seine acht Geschwister. Jeder einzelne von ihnen war von herausragender Gestalt, jeder von ihnen besaß gewaltiges Wissen und einzigartige Fähigkeiten. Und doch scheiterten sie.


  "Du weißt, dass es nicht so einfach ist, Bruder." erklang Sheyas bezaubernde Stimme. Ihr makelloses, von goldenen Haaren umspieltes Antlitz blickte ihn beschwichtigend an. "Wir müssen uns Zeit erkaufen. Unser Bruder ist zu mächtig, selbst wenn wir ihn alle gemeinsam angreifen." erklang Hecerons alte, von Weisheit getragene Stimme.


  Tief in ihm brodelte es. Er wollte die Schande austilgen, wusste aber, dass sie nur erneut verlieren würden und dass ihr Bruder sie diesmal nicht entkommen lassen würde. "Einverstanden." grollte seine tiefe Stimme durch den gewaltigen Saal. "Wie gehen wir vor?"


  "Sobald unser Bruder abgelenkt ist, werden wir uns mit unseren Schützlingen zurück ziehen. Im Geheimen werden wir sie die nächsten Jahre auf den Konflikt mit den Lakaien unseres Bruders vorbereiten." "Und sobald er die Gefahr aus den Augen verloren hat, schlagen wir zurück." stimmte er zu.


  "Nur wie lenken wir ihn über mehrere Jahrzehnte ab? Ist es nicht naiv von uns, anzunehmen, dass er uns aus den Augen verliert?" Samarans dunkle, fließende Stimme ergriff das Wort. "Es gibt nur eine Möglichkeit dies zu vollbringen. Es gibt nur eines, dass er so sehr begehrt, dass es ihn mit Blindheit schlagen wird." Seine Meerblauen Augen blickten aus unsagbaren Tiefen vielsagend zu Sheya hinüber. Erneut ergriff dieser tief sitzende Groll Besitz von ihm, ein ihm ungekannter Zorn überkam ihn.


  


  


  "Es wird Zeit aufzubrechen!" Ceres weckte Eldur und Khelban. Die Sonne erklomm langsam den Horizont und würde in wenigen Stunden ihre unbarmherzige Hitze mit ihnen teilen. Mit erstaunlich wenigen Schmerzen richtete Eldur sich auf. Seine Kleidung war zum Großteil versengt, aber nicht völlig unbrauchbar. Khelban erging es leider nicht so gut. Sein rechtes Bein und die Brust schmerzten noch furchtbar, aber er würde die Zähne zusammen beißen und den Weg bis zum Ende gehen. Seine Kleidung war in einem desolaten Zustand. Zerrissen und zum guten Teil verbrannt, bedeckte sie grade noch seine Blöße.


  "Nimm meinen Mantel" sprach Ryerian leise zu ihm. Khelban ergriff das teure Geschenk. "Er wird dich wärmen und sorgt dafür, dass du nicht so leicht entdeckt wirst." "Vielen Dank, ich würde es gerne ablehnen, da er so kostbar ist. Aber da ich nichts anderes habe, bleibt mir leider keine Wahl." Ryerian musterte kurz den dankbaren Khelban und gab ihm noch eine kleine, bleierne Phiole.


  "Nimm noch diesen Heiltrank. Nutze ihn nur wenn die Schmerzen zu stark werden, dann trink ihn im Ganzen aus." Nach einem kurzen, kargen Frühstück drängte es Vorden zum Aufbruch. "Wir wollen noch im Tageslicht die Spitze erreichen!" Mit einem schnellen Schritt war er bei Ryerian und streckte ihm die Hand heraus, die dieser sofort ergriff. "Vielen Dank, alter Freund. Ich weiß, dass du nichts von all dem für uns hättest tun müssen. Danke."


  Ryerian hielt Vordens Hand einige Momente länger als nötig und blickte ihn streng an. "Gern geschehen. Sorge einfach nur dafür, dass du keinen der drei während deines Kreuzzuges verlierst." Vorden ließ seine Hand los und antwortete genauso ernst. "Das werde ich. Jeder von uns wird lebendig von dort zurückkehren." Ceres und Khelban dankten ihm ebenfalls, nur Eldur verspürte nichts dergleichen.


  So trat Ryerian noch einmal an ihn heran und legte seine Hand auf Eldurs Schulter. "Ich weiß, dass du dich wie ein Außenseiter in dieser Gruppe fühlst Eldur." Der angesprochene drehte sich langsam um. "Als Einziger, der nicht vom Blut der Götter geküsst wurde. Wisse aber, dass es Situationen gibt, wo die anderen auf dich angewiesen sein werden."


  Bevor Eldur zu einer patzigen Antwort ansetzen konnte, fuhr Ryerian fort. "Und halte deine Gefühle im Zaum. Es gibt keine schärfere Waffe als den Verstand, wenn er überlegt eingesetzt wird. Und daran mangelt es dir nicht." Ohne weiteres ließ er den nun verdutzt schauenden Eldur stehen. "Lebe wohl und erinnere dich an meine Worte." Eldur blickte verwirrt dem verschwindenden Ryerian hinterher. "Kommst du?" rief Ceres ihm zu.


  


  


  Vorden führte sie zügig die letzten Stunden zur Spitze herauf. Der Aufstieg ging dank des ausgebauten Weges deutlich schneller voran als bisher. Nach ungefähr zwei Stunden verlangte Eldur eine Pause. Natürlich nicht für sich, sondern den schwer humpelnden Khelban. "Ich verstehe nicht, warum er uns nicht einfach auch den letzten Rest des Weges begleitet hat" Ceres hob den Wasserschlauch an den Mund und nahm einen kräftigen Schluck.


  Vorden wollte zu einer Antwort ausholen, wurde aber von dem mit dem Rücken zu ihm stehenden Eldur überholt. "Ich denke, das kann ich dir beantworten." Ceres hob erstaunt ihre Augenbrauen. "Mein Vater hat diese Geschichte immer gern erzählt, wenn er über die Blutkriege gesprochen hat." Nun blickte auch Khelban ihn interessiert an.


  "Die Issar Erzmagier, und Ryerian ist ja einer der letzten von ihnen, verfügen über die Macht, das göttliche Blut jedermanns mit Hilfe eines Rituals zu wecken." "Wenn er das kann, warum nehmen wir dann diese Reise auf uns?" Khelban klang eher neugierig denn wütend. Ceres Gesichtsausdruck sagte etwas anderes.


  "Zum einen kann er das Ritual auch nur am Altar der Götter ausführen und zum anderen haben die Issar nach den Blutkriegen geschworen, diese Macht niemals mehr zu nutzen." Er machte eine kurze Pause und nahm einen weiteren Schluck Wasser. "Zum anderen nutzen die Erzmagier ihre Macht und banden all jene, deren Kräfte sie weckten, in ihre Dienste. Sie erschufen sich gewaltige Armeen voll mächtiger Sklaven." "Und dann wandten sich einige der Erzmagier gegen die Issar. Gewaltiges Leiden widerfuhr den Issar, als ihr Land von den Erzmagiern und ihren Dienerarmeen zerrissen wurde." fügte Vorden hinzu.


  "Nachdem sie unter gewaltigen Verlusten die rebellischen Erzmagier besiegt hatten, schworen die Überlebenden, diese Macht nie mehr zu nutzen. Sie entließen sogar der Legende nach alle Blutsträger aus ihren Diensten." Ceres und Khelban nickten verstehend. "Gut, aber nun genug von der Geschichte. Es ist nicht mehr weit von hier." Vorden schwang sich seine Ausrüstung über die Schulter und ging zurück zum Pass. Ceres half Khelban auf und gemeinsam mit Eldur folgten sie ihm bis zur Spitze des uralten Berges.


  Der restliche Aufstieg verging wie im Fluge. Nur nicht für Khelban. Die Wunden, die ihm der Wächter zugefügt hatte, waren stärker als er gedacht hatte. So wurde die letzte Stunde des Aufstiegs zur reinen Qual für ihn. Sein Bein pochte stark und sein Atem ging schwer, er wusste, dass er den Aufstieg bei dieser Geschwindigkeit nicht mehr lange durchhalten würde. Der kalte Wind blies ihnen unbarmherzig entgegen und ließ sie jeden Schritt zur Spitze erkämpfen. Es schien beinahe so, als wollte der Berg verhindern, dass sie den Altar erreichten.


  Khelbans Schmerz verstärkte dieses beinahe aussichtslose Gefühl, das immer stärker von ihm Besitz ergriff. "Da ist es!" Vordens Stimme durchdrang den Schleier, der sich bereits um Khelbans Bewusstsein gesammelt hatte. "Die Tore Tyrostars!" Und wahrlich, sie hatten es geschafft.


  Laut einatmend betrat er als letzter die große Fläche vor den mächtigen Toren der uralten Stadt. Der steinerne Boden führte glatt bis zu dem 20 Schritt hohen und ebenso breitem, weit geöffnetem Tor. Das Tor wurde von riesigen, aber hochdetaillierten Bildern der Neun Götter verziert. Gewaltige, direkt aus dem Stein des Berges gehauene Säulen umrahmten das eindrucksvolle Tor.


  Khelban ließ diesen majestätischen Moment kurz auf sich wirken, aber da ergriff bereits eine dunkle Ahnung von ihm Besitz. Sie waren seit Jahrhunderten die ersten, die diesen Ort besuchten. Die Issar hatten ihn schließlich mit einem sehr guten Grund verschlossen. Und nun würden sie dieser Bedrohung, die hier lebte, die Gelegenheit geben, zurück zu kehren und die ohnehin schon bedrohte Welt noch tiefer in die Schatten zu stürzen.


  "Achtet auf eure Gedanken. Die Dunkelheit, die über diesem Ort liegt, kann leicht erdrückend wirken." sprach Vorden sie alle an. Wobei Khelban allerdings das Gefühl hatte, dass er ihn am stärksten musterte.


  "Was ist das für eine Dunkelheit?" wollte Eldur wissen. "Sowohl Ryerian als auch ihr habt bisher vermieden darüber zu sprechen." Vorden war bereits auf den Weg durch das Tor, drehte sich aber noch einmal zu ihnen. "Das ist nicht wichtig für euch. Dieses Wissen würde euch drei mehr belasten als nützen und der Dunkelheit erlauben, leichter von euch Besitz zu ergreifen."


  


  


  Die Unzufriedenheit über die Antwort war Eldur deutlich anzusehen. Ceres trat zu ihm. "Lass uns einfach vorsichtig sein, dann werden wir das hier schon durchstehen." Khelban pflichtete ihr bei. "Wir haben es so weit geschafft, jetzt werden wir auch dieses letzte Hindernis überwinden." Gemeinsam schritten sie durch das mächtige Tor.


  Vorden war bereits weit voraus in den Gang geeilt, der sich hinter dem Tor tief in den Fels erstreckte. Kaum hatten sie den Berg betreten wurde das düstere Gefühl nochmal stärker. Links und rechts von ihnen entflammten sich uralte, magische Fackeln und spendeten ein warmes Licht. So konnten sie auch Vordens Weg tiefer in den Berg hinein verfolgen, bis er auf einer ehemals prächtigen Kreuzung stehen blieb, damit die anderen ihn einholen konnten.


  Als Khelban die prächtigen Malereien und Steinmetzarbeiten musterte, vertiefte sich das Gefühl der Falschheit welches bereits von ihm Besitz ergriffen hatte. Ist es das, wovor Vorden uns gewarnt hat? Stellte er sich selbst in Frage. Nein. Damit hat es nichts zu tun. Denk nach, Khelban, was stimmt hier nicht. Das Gespräch der anderen drei über die nun einzuschlagende Richtung bekam er überhaupt nicht mehr mit. Und dann ergab es auf einmal ein deutliches Bild für ihn. Jetzt wusste er, was ihn die ganze Zeit gestört hatte und dass es ein gewaltiger Fehler war, dass sie hergekommen waren.


  "Wir könnten Tage, wenn nicht Wochen durch diese gewaltigen Anlagen irren, wenn wir keine Hinweise auf den Altar finden." sprach Ceres das aus was sie befürchtete. "Dann müssen wir uns hier genauer umschauen, irgendwo hier muss es einen Hinweis auf seinen Aufenthaltsort geben." pflichtete ihr Eldur bei.


  Leise hörte er hinter sich das Geräusch eines Schwertes, das gezogen wurde. Ceres riss die Augen auf, als Khelban ohne Vorwarnung Vorden mit dem gezogenem Schwert bedrohte. "Es ist ein großer Fehler, dass wir hergekommen sind." "Was machst du, Khelban?" fragte ihn Ceres ruhig. "Ich habe es endlich verstanden. Er hat uns von Anfang an manipuliert. Wir sollten nicht hier sein."


  Vorden blieb ruhig, als er antwortete. "Konzentriere dich, Khelban. Es ist dieser Ort, der deinen Geist beeinflusst." "Nein. Mir ist einiges klar geworden. Ihr seid nicht an uns interessiert, sondern nur an unserem Blut. Denn das würde euch ja reichen, um eure Rache an Mor Gartai zu bekommen." Khelban wandte sich an die anderen zwei. "Erkennt ihr es denn nicht. Sobald wir den Altar gefunden haben, braucht er uns nicht mehr. Er wird sich unser Blut nehmen und sich mit der Dunkelheit verbünden, die hier lebt um seine Rache zu bekommen."


  Ceres dachte über seine Worte nach, als Vorden die kurze Unaufmerksamkeit ausnutzte. Er schlug das Schwert beinahe spielerisch mit seiner gepanzerten Hand zur Seite und schlug Khelban fest ins Gesicht. Zwei weitere Schläge später fiel er bewusstlos zu Boden. "Lasst ihn euch als Warnung dienen. Achtet auf eure Gedanken und konzentriert euch auf unsere Aufgabe hier, dann werden wir alle hier lebendig herauskommen."


  "Was passiert nun mit ihm?" wollte Ceres wissen. "Wir fesseln ihn und nehmen ihn mit zum Altar." "Und dann?" "Dann hoffe ich, dass Khelban bis dahin wieder die Kontrolle über sich erlangt hat, ansonsten ist er für immer verloren und wir werden ihn töten müssen, damit die Dunkelheit diesen Ort nicht verlassen kann." Ceres schluckte hörbar, erkannte in Eldurs Gesicht aber nur Zustimmung für Vordens Worte. Sobald Khelban sicher gefesselt war, machten sich die drei schweigsam wieder daran, nach Hinweisen über den Aufenthaltsort des Altars zu suchen.


  Beinahe noch eine Stunde hatte es gedauert bis sie zwischen den fremdartigen Symbolen und Zeichnungen einen Hinweis gefunden hatten, der ihnen die Richtung zum Altar wies. Ihr Weg führte sie nun immer tiefer in den Berg hinein. Vorden trug den gefesselten und geknebelten Khelban, während Eldur voran ging.


  Der Gang, dem sie folgten, war genauso dimensioniert wie der erste gewaltige Tunnel durch den sie den Berg betreten hatten. Misstrauisch folgten Ceres Augen den regelmäßig aufflammenden Fackeln, die ihren Pfad unstetig erleuchteten. Die Finsternis schien sie immer mehr zu erdrücken und ihre Gedanken zu ersticken. Sie passierten viele Quergänge und einige verlassene Hallen, deren Größe sie nur erahnen konnten. Bald würden sie den Altar erreichen und damit das Ende ihrer Reise.


  


  


  Wenn ich doch bloß wüsste, wer Recht hat. Vorden hat uns vor dem hier herrschenden Wesen gewarnt und Khelban ist diesem anscheinend zum Opfer gefallen. Was aber ist, wenn er Recht hat und nicht beeinflusst wird. Nachdenklich blieb ihr Blick an der stetig voranschreitenden Vorden hängen. Und warum ist Eldur so kalt geblieben, als Vorden Khelbans möglichen Tod angekündigt hat.


  "Der Altarraum liegt vor uns." Eldurs Stimme holte sie aus ihrer Gedankenwelt hervor. Am Ende des Ganges befand sich ein weit geöffnetes, hohes Tor, das von innen heraus leuchtete. Vorden kam langsam davor zu stehen und ließ seine freie Hand ehrfürchtig über das majestätische Relief des Flammenden Schwertes gleiten. "Tyros leite meine Hand." flüsterte er leise.


  Eldur durchschritt das Tor und betrat den über 100 Schritt langen Altarraum, der Spitz zusammenlief. Sofort flammten die magischen Fackeln auf und tauchten den gesamten Raum in ein wärmendes Licht. Und da lag er vor ihnen.


  "Der Altar der Götter" flüsterte Ceres leise. "Wir haben ihn tatsächlich gefunden." Gehauen aus dem grauen Fels des Berges schien der Altar von der Zeit unberührt. Einst war er der Tisch, um den sich die Neun versammelten, um ihren Bruder zu stürzen, erst im Laufe der Jahrhunderte formten ihn die Menschen zu einem Altar. Hunderte von Ikonen, Bildnissen, Statuen und Relikten verzierten den massiven, aber fein gearbeiteten Tisch und verliehen ihm den Hauch des Übernatürlichen.


  Von oben herab fiel durch eine große Öffnung das Tageslicht direkt auf den glänzenden Altar. Trotzdem verließ Ceres das Gefühl nicht, dass sie beobachtet wurden, die Dunkelheit hatte ein besonderes Augenmerk auf diese Kammer. Ehrfürchtig näherten die drei sich dem schwer beladenem Altar und betrachteten die Kunstwerke, die die Menschen über die Jahrhunderte hier gelassen hatten.


  Vorden ließ Khelban herab und begann ihn zu entfesseln. "Nun werden wir schauen, ob er zur Vernunft gekommen ist, oder ob wir zum Äußersten greifen müssen." Ceres betete darum, dass Khelban nichts Unvernünftiges tat. Leider vergeblich.


  Kaum hatte Vorden seine Fesseln gelöst, warf er sich auf ihn und drückte ihn mit seinen gestählten Armen zu Boden. "Du wirst uns nicht mit dir zusammen in den Untergang reißen." stieß Khelban zwischen den zusammengepressten Zähnen hervor. Sie betrachtete das Geschehen und es sah so aus, als würde Khelban gewinnen können.


  "Du machst einen großen Fehler, Junge." antwortete Vorden angestrengt. Da trat Eldur von hinten an ihn heran und schlug ihm mit einem kräftigen Schlag den Knauf seines Schwertes über den Hinterkopf. Khelban sackte in sich zusammen und fiel auf Vorden herab, der sich schnell erhob.


  "Danke Eldur. Du hast die richtige Entscheidung getroffen." Eldur nickte zustimmend. "Da du mich gerettet hast, sollst auch du die Ehre haben, sein Leben zu nehmen und seinen Geist vor der Dunkelheit zu retten." Eldurs Gesicht blieb reglos bei Vordens Worten. "Dann sollten wir jetzt mit den Vorbereitungen beginnen. Lass uns etwas Platz auf dem Altar schaffen. Er soll sein Leben nicht umsonst gegeben haben." Mutlosigkeit überkam Ceres. Khelban war bisher abgesehen von Theron ihre Stütze gewesen. Was sollte sie jetzt nur machen?


  


  


  Kapitel 15 - Der Altar der Götter


  


  


  Die Vorbereitungen liefen schnell und schweigsam. Eldur hatte mit Vordens Hilfe den langsam erwachenden Khelban auf dem Altar der Götter festgebunden. Sein Oberkörper war entblößt worden, damit Eldur das Ziel leichter treffen konnte. Schließlich wollten sie seine Qual ja nicht in die Länge ziehen, sondern ihn vor seinem auf ihn wartenden Schicksal retten.


  Wie ist es nur soweit gekommen. Alle Hindernisse, die sich ihnen entgegen stellten, hatten sie überwunden. Die entbehrungsreiche Reise, die Verfluchten Imvoras und natürlich die Schergen Mor Gartais unter dem Kommando des brutalen Crain. Und so kurz vor dem Ziel wurde Khelban von der dunklen Präsenz, die hier in den Hallen Tyrostars hauste, besessen. Möglicherweise besessen, korrigierte sich Ceres selbst.


  Möglicherweise sprach Khelban nämlich die Wahrheit und Vorden führte sie tatsächlich in den Untergang. Aber es gab keinen Beweis für Khelbans Worte. Und so standen seine Anschuldigungen gegen die Erfahrung und bisher recht weise Führung des alten Ritters. Was würde Theron in so einer Situation machen, grübelte Ceres. Er würde dieses Opfer zu verhindern wissen. Denn schließlich gibt es auch keinen Beweis für Vordens Aussagen.


  Aber wie sollte sie vorgehen, wie sollte sie gegen Vorden und Eldur bestehen. Worte würden sie nicht weiterbringen, dafür waren die beiden bereits zu sehr auf ihren Pfad eingeschworen. Also musste eine andere Lösung her. Sie war die schnellere und agilere, aber sie würde an den beiden vorbei müssen, um Khelban zu befreien. Eine Ablenkung musste her, sonst würde das alles zu nichts führen und sie wäre die Nächste, die dort auf dem Altar festgebunden wird.


  "Es ist soweit." durchdrang Vordens Stimme die geschäftige Stille. Bedächtig zog er einen matt schimmernden Dolch. "Damit sein Tod nicht umsonst war, wirst du diesen Dolch aus Blutstahl benutzen." Eldurs Antlitz spiegelte seine Fragen wieder, aber er stellte keine von ihnen. "So wird der göttliche Funke, der noch immer in ihm existiert auf dich übergehen und damit möglicherweise auch das Erbe wecken, dass in dir schlummert."


  Ceres bewegte sich langsam und unauffällig in einem weiten Bogen um sie herum. "Dann sei es so." Ernsthaft und beinahe würdevoll wandte sich Eldur Khelban zu. Ohne weitere Gedanken an ihren Plan zu verschwenden, begann Ceres auf ihn zu zu rennen. Eldur holte weit aus und der Dolch bewegte sich vor Ceres Augen wie in Zeitlupe herab auf den wehrlosen Khelban.


  Ceres sprang in Eldurs Richtung, aber sie würde es nicht rechtzeitig schaffen, das wusste sie. Da wirbelte Eldur herum und hieb mit dem Dolch nach Vorden. Der war so überrascht, dass Eldur ihm einen tiefen Schnitt am rechten Arm zufügen konnte. Vorden schrie gepeinigt auf und hielt sich den Arm. Die Wunde, die ihm der Dolch aus Blutstahl verpasst hatte, fügte ihm ungeheure Schmerzen zu.


  


  


  "Khelban hatte also Recht." Eldur ging langsam auf ihn zu. Die verblüffte Ceres landete inzwischen und begann sofort, geistesgegenwärtig Khelban los zu machen. "Mit diesem Dolch wurde Ageran in der Schlacht um Imvora getötet. Du hast uns alle getäuscht. Die ganze Zeit über."


  Vordens Blick war voller Zorn, als er sich langsam erhob. "Warum hast du das getan Eldur? Du hasst Khelban und er ist nutzlos für uns. Wir können noch immer gemeinsam gegen Mor Gartai kämpfen!" Seine Stimme klang beinahe beschwörend. Aber bei Eldur hatte sie jede Wirkung verloren. "Mein Vater hat gesagt, dass du wie wir ein Coidach bist. Wenn das so wäre, wüsstest du, dass ich die Verantwortung für meine Leibeigenen trage, selbst dann wenn ich ihn nicht auszustehen vermag, wie Khelban."


  Eldur gewann immer mehr Selbstbewusstsein und baute sich vor Vorden auf. "Dein Spiel ist aus. Wir drei werden jetzt von hier verschwinden und du wirst uns nicht aufhalten." Er ging zurück zu Ceres, die den schlaffen Körper Khelbans nicht alleine tragen konnte. Hinter ihnen begann Vorden zu lachen. Dröhnend hallte seine Stimme durch die Halle.


  "Ihr drei werdet von hier nicht entkommen. Ich werde mir euer Blut holen und allein gegen Mor Gartai kämpfen." Langsamen Schrittes ging er auf sie zu. Ceres lies von Khelban ab und flüsterte leise etwas zu Eldur. Eldur ging so schnell er konnte auf den Ausgang der Halle zu. Sie blieb vor dem Altar stehen und zog lautlos ihr Krummschwert.


  "Dann wirst du es wohl zuerst mit mir aufnehmen müssen, alter Mann!" Seine Wunde schloss sich zu sehend. Erneut half ihm das Blut, das er Ageran genommen hatte, auch wenn es nicht Tyros Blut gewesen war. Die herausfordernde, spöttische Stimme der Kleinen machte ihn beinahe wahnsinnig.


  Blitzschnell zog er sein mächtiges Schwert und führte im Sprung einen präzisen Hieb gegen ihren Hals. Oder zumindest hätte der Hals dort sein sollen, als das Schwert nur die Luft durchschnitt. Er verhielt sich genauso, wie sie es erwartet hatte. Unmenschlich schnell rollte sie nach links zur Seite und warf eine kleine Phiole in Vordens Richtung.


  Unbewusst nutzte sie erneut die Fähigkeiten, die in ihrem Blut verborgen lagen. Vom eigenen Schwung getragen hieb er mit dem Schwert in den Stein des Altars. Noch bevor er einen weiteren Schlag ausführen konnte zerbrach die Phiole und das leicht brennbare Öl verteilte sich über den Altar. Sobald es das erste Feuer fand entstand ein kleines Inferno, dem Vorden nicht entgehen konnte.


  Das Feuer ging sofort auf seine Robe über und züngelte sich rasend schnell an ihm empor. Ohne auf seine Schreie zu achten, rannte sie sofort in Richtung des Ausgangs. Das würde ihn nicht umbringen, aber ihnen zumindest einen kleinen Vorsprung verschaffen. Als ob ich direkt gegen ihn kämpfen würde, ich bin doch nicht verrückt. Gemeinsam mit Eldur und dem wieder erwachten Khelban verschwanden sie in der Dunkelheit Tyrostars.


  


  


  Weit waren sie nicht gekommen, bis die Schreie Vordens verstummten. So schnell sie konnten, eilten sie die Gänge hinab und nahmen willkürlich einige Abzweigungen, bis sie eine abseits gelegene Kammer erreichten. Einst war dies wohl eine Unterkunft gewesen. In der großen Kammer fanden sich nur die Überreste von Möbeln und Betten, die zerbrachen oder zu Staub zerfielen, sobald man sie berührte. In einer vom Eingang nicht einsehbaren Ecke hatten sie Khelban abgelegt und ihm den Heiltrank verabreicht, den Ryerian ihm mit gegeben hatte.


  Der letzte Tropfen hatte seine Lippen noch nicht erreicht, als er bereits die Augen aufriss und vollends zu Bewusstsein kam. "Wo bin ich? Was ist passiert?" Mit schmerzenden Gliedern brachte er sich in eine aufrechte Position. "Du hattest Recht, was Vorden angeht. Er wollte Eldur überzeugen, dich zu töten und sich danach wahrscheinlich auch unser entledigen." sprudelte es aus ihr hervor.


  In der Ferne ertönte ein dumpfes Donnern. "Aber Eldur hat sich mit dem Blutdolch gegen ihn gewandt und unsere Flucht ermöglicht." "Ageran hat er auch auf dem Gewissen. Mit diesem Dolch hat er ihn umgebracht." Eldur zeigte ihm den Blutdolch im stetigen Fackelschein. Erneut ertönte der dumpfe Donnerhall.


  "Danke, Eldur. Du hast mir das Leben gerettet." "Ich denke damit sind wir Quitt. Aber nun müssen wir uns überlegen, wie wir wieder hier raus kommen." "Warum nehmen wir nicht den gleichen Weg, über den wir herein gekommen sind?" wollte Khelban wissen. "Weil Vorden genau das erwarten wird. Wir werden einen weitläufigeren Weg wählen müssen." "Oder wir machen das, was er am wenigsten erwarten würde und kehren zum Altar zurück." sprach Ceres aus, was sie schon länger dachte. "Und wecken dort die Kräfte die in uns wohnen, damit wir bei einem Kampf gegen ihn nicht völlig chancenlos sind." Khelban und Eldur dachten kurz darüber nach, kamen aber zu dem gleichen Schluss.


  "Wir wissen nicht, wie man das Ritual durchführt, was dazu nötig ist." meinte Khelban. "Und dann wäre da noch der Geist, der hier lebt." Und wieder ertönte der Donnerhall, diesmal etwas näher als zuvor. "Und mit ihr wollen wir nichts zu schaffen haben." Ceres und Eldur blickten Khelban verwundert an. "Während meiner Bewusstlosigkeit hat sie versucht, Kontakt mit mir aufzunehmen, ist aber vor mir zurück geschreckt. Dabei konnte ich ein Blick auf sie erhaschen."


  Er schwieg für einen kurzen Moment. "Der Geist, der diesen Berg heimsucht, ist ein Teil Sheyas. Als die Götter einst ihren Plan fassten, dass sie diejenige sein sollte, die ihren dunklen Bruder ablenken würde, sperrte sie all ihre Hoffnungen, Träume und Wünsche fort, damit sie sich ihrer schier unmöglich Aufgabe stellen konnte."


  Khelban erhob sich langsam. "Sie wollte sich all ihrer guten Gefühle wieder annehmen, sobald ihre Aufgabe erfüllt war und sie hierher zurückkehrte. Aber sie kehrte niemals zurück und starb wie all ihre Geschwister im Kampf gegen ihren Bruder. So verharrten ihre Gefühle hier für Jahrhunderte und verkümmerten immer mehr. Sobald ihre Liebe zu Hass verkam, nutzte sie die erste Möglichkeit und übernahm einen Issar Magier, der ihr für einige Jahre als Gefäß diente, bis sein Körper starb. Und nun ist sie an diesen Ort gebunden und sucht nach einem Weg um alle anderen an ihrer Pein teilhaben zu lassen."


  Khelban beendete seine Erzählung zeitgleich mit dem nächsten Donnerhall. "Zumindest mit der Bedeutung der Gefahr hat Vorden uns nicht angelogen "fügte Eldur hinzu. "Wie immer jetzt unser Plan auch aussieht, wir sollten von hier fort, bevor dieses Donnern uns erreicht." Die beiden stimmten ihr zu.


  Sie packten schnell ihre verbliebende Ausrüstung zusammen und verließen die alten Unterkünfte. Zurück auf dem Gang war die Entscheidung schnell getroffen und die drei begaben sich in den Tunnel Richtung Westen, um weitläufig den Ausgang erreichen zu können. Unablässig folgte ihnen das unheimliche Donnern tief in die Dunkelheit der alten Festung.


  


  


  Kapitel 16 - Erben des Blutes


  


  


  Sie hatten sich verirrt. Obwohl es keiner von ihnen zugeben würde, hatten sie sich tatsächlich verlaufen. Der Plan war einfach gewesen, immer gen Westen und daraufhin gen Norden dann sollten sie den Ausgang erreichen. Aber so war es nicht passiert. Nun irrten sie seit Stunden durch die weitläufigen Hallen Tyrostars. Der letzte Proviant war bereits verzehrt, aber zumindest war das Donnern inzwischen verklungen und die bekannte Stille lag über allem, durchbrochen nur durch ihre eigenen Schritte.


  "Licht. Da vorne ist Licht." flüsterte Khelban leise. Tatsächlich. Und es schien sogar ein natürliches Licht zu sein, wahrscheinlich der Mondschein. "Dann kann der Ausgang nicht mehr weit entfernt sein." sagte sie. "Lasst uns jetzt nicht unvorsichtig werden. Nicht so kurz vor dem Ziel." So leise wie es ihnen möglich war, schlichen sie in Richtung des vor ihnen liegenden Ausgangs.


  Die Enttäuschung war groß. Es war tatsächlich der Mondschein, aber nicht der erhoffte Ausgang. Durch eine komplexe Anordnung vieler Spiegel wurde das Mondlicht durch den Fels geleitet, bis es die vor ihnen liegende Kammer erreichte. Im Zentrum des matt schimmernden Lichtkegels lag eine einfache Grabstätte.


  "Vielleicht geht es hinter dem Grab weiter." Eldur glaubte selbst nicht daran, aber es musste doch einen Weg von hier fort geben. Ceres blieb neben dem Grab stehen und die Dunkelheit lichtete sich vor ihren Augen. Sie konnte problemlos jedes Detail der Kammer wahrnehmen. Für wenige Augenblicke war sie verwirrt, nutzte aber dann sofort ihre spontan freigesetzte Fähigkeit.


  Der Raum endete oval, der Fels war nicht bearbeitet worden. Es schien ihr, als sei der Raum erst später hinzugefügt worden, da er jegliche Kunstfertigkeit missen lies, die sie ansonsten überall in Tyrostar gesehen hatte. "Von hier geht es nicht weiter. Wir müssen wieder zurück." Ein leises seufzen verließ Eldurs Kehle. Khelban wunderte sich einen Moment, warum Ceres das bereits wusste, musterte aber dann das schlichte Grab.


  "Das ist das Grab des namenlosen Issar Magiers!" stellte er nicht überrascht fest. Das bedrohliche Gefühl war über die letzten Stunden immer stärker geworden und hier schien sich die Dunkelheit noch zu verdichten.


  "Und bald wird es auch euer Grab sein!" donnerte Vordens tiefe Stimme durch die Stille. Alle drei drehten sich um und zogen ihre Waffen. "Warum musstet ihr euch auch gegen mich stellen." Vorden ging bedacht in ihre Richtung. Ceres erkannte dabei, wie stark versengt seine Robe war.


  "Wir hätten gemeinsam gegen Mor Gartai kämpfen können. Aber ihr musstet mein Angebot ja ausschlagen." "Ihr habt Ageran ermordet!" rief ihm Khelban zornig entgegen. "Und nachdem er scheinbar nicht das Blut Tyros in sich trug, wolltet ihr mich als nächstes töten lassen. Wer wäre der nächste gewesen, Ceres oder Eldur?" herausfordernd starrte er den alten Ritter mit gezogener Waffe an.


  "Das spielt jetzt keine Rolle mehr. Eure Geschichte endet hier und jetzt!" Vorden zog langsam seine mächtige Klinge und konzentrierte sich auf die Macht die in ihm wohnte. Diese Kinder würden ihm nicht im Weg stehen.


  Als erstes werde ich Eldur überwinden, mir den Blutdolch zurückholen und damit Ceres und zuletzt Khelban töten. In einem von ihnen ist das Blut Tyros verborgen. Dann werde ich mich endlich an Mor Gartai rächen können, und er wird endlich sein verdientes Ende finden. Die Macht seines Blutes durchströmte ihn wie ein breiter, feuriger Strom. Seine Klinge pulsierte in seiner Hand wie eine Verlängerung seiner selbst.


  


  


  Khelban beobachtete jede Bewegung ihres Gegners. In den letzten Wochen hatte er viele Lektionen im Schwertkampf von ihm erhalten und wusste, worauf er zu achten hatte. Er ging in eine Abwehrposition und erwartete den Angriff. Ceres und Eldur entfernten sich leicht nach links und rechts, so das sie Vorden in die Zange nehmen konnten. Seine Konzentration rette ihm das Leben.


  Wie eine Naturgewalt stürmte der alte Mann heran und die Schläge prasselten wie ein Hagelsturm auf sie herab. Vorden drängte Khelban zum Grab zurück, führte einen tiefen Schlag gegen Eldur, drehte sich unglaublich schnell um die eigene Achse und entwaffnete Ceres innerhalb eines Atemzuges. Doch er gönnte ihnen keine Pause.


  Er ließ sich zu Boden fallen, ein Hieb Khelbans ging über ihn hinweg, rollte sich ab und traf mit einem schnellen Schlag Eldurs Arm. Der ließ mit einem Schmerzensschrei sein Schwert fallen. Schnell erhob er sein Schwert und parierte einen Hieb Khelbans, der auf seinen Kopf gezielt hatte.


  Nun waren es nur noch sie zwei. Vorden blickte ihn voller Hass an. "Du wirst als erstes Sterben!" Elegant wirbelte Vorden sein Schwert um sich herum, packte es mit der anderen Hand und ließ es wieder die Seite wechseln. Khelban wusste, dass dies sein Ende war.


  Da war die Blöße in Khelbans Deckung! Der Moment, auf den Vorden gewartet hatte war gekommen. Wie aus dem Nichts überkam ihn der Schmerz einer Dolchklinge, die sich tief in sein Bein bohrte. Und eine zweite streifte seine Kettenrüstung die er unter seiner versengten Robe trug.


  


  


  "Lauft!" erklang Therons befehlsgewohnte Stimme hinter ihm. Vorden schaute zurück und da war er tatsächlich. Wie war er hier her gelangt. Er war ihn doch so effektiv losgeworden. Aber das spielte jetzt keine Rolle mehr. "Du hättest nicht herkommen sollen, Söldner. Dein Leben ist verwirkt!" "Das wird sich gleich herausstellen!"


  Die Blicke der beiden trafen sich und sie wussten, dass nur einer von ihnen lebendig diesen Ort verlassen würde. Theron zog seine elegante Klinge und näherte sich Vorden mit der Bedächtigkeit eines erfahrenen Kämpfers. Wenige Schritt voneinander entfernt blieben beide stehen. Wie zwei Raubkatzen belauerten sie sich, auf den kleinsten Fehler wartend. Die drei rannten im weiten Bogen um sie herum. Khelban stützte den verletzten Eldur und Ceres sammelte sein Schwert ein. "Dein Mitgefühl für diese Kinder ist deine Schwäche!" Theron verzog keine Miene und starrte ihn unbewegt an.


  Sie hatten grade den Ausgang des Grabes erreicht, als der Kampf begann. Ceres blickte sich noch einmal um und konnte immer noch nicht glauben, dass er gekommen, war um sie zu retten. Vorden stürmte wie vorher blitzschnell auf seinen Gegner zu. Ceres sah vor ihrem inneren Auge bereits, wie Theron dem mächtigen Kämpfer zum Opfer fiel.


  Theron blieb unbewegt, bis Vorden heran war. Dann kam urplötzlich Leben in ihn. Vorden führte einen tödlichen Schlag von oben herab, der jeden Gegner mit einem Schlag ein Ende gesetzt hätte. Aber er hatte Theron unterschätzt.


  Er machte einen schnellen Schritt nach links, ließ Vordens Hieb ins Leere laufen und führte einen präzisen Schlag herab, der Vordens rechten Arm abtrennte. Ohne zu zögern setzt er nach und traf den vor Schmerz schreienden, taumelnden Vorden zweimal brutal in den Rücken. Voller Schmerz und stark blutend stürzte dieser zu Boden. Theron baute sich hinter ihm auf.


  "Deine Arroganz ist deine Schwäche. Verräter." Vorden drehte sich mit schmerzverzehrtem Gesicht auf den Rücken. "Bring es zu Ende!" Theron betrachtete den Blutschwall der sich stoßweise aus dem Armstumpf ergoss und sich unter ihm über den Boden verteilte. Er hob das Schwert, um ihm den Gnadenstoß zu geben.


  


  


  Unbemerkt von ihnen allen näherte sich eine uralte Entität. Sie hatte zu lange schon gewartet. Zu lange schon hier gelebt. Nun war ihre Gelegenheit gekommen. Das von vielen Göttern gesegnete Blut des alten Mannes zog sie unaufhaltsam an. Sie vereinte sich mit dem Blut und floss entgegen des Stromes zurück zu dem sterbenden Mann.


  Durch die offene Ader schlüpfte sie in seinen Körper und bahnte sich ihren Weg. Innerhalb von Sekundenbruchteilen füllte sie ihn vollends aus. Zum ersten Mal seit Jahrhunderten verspürte sie einen warmen, vor Leben pulsierenden Körper. Endlich war es soweit. Die Freiheit wartete auf sie.


  


  


  Theron stieß mit großer Kraft das Schwert hinab. Er wollte Vordens Leid nicht unnötig verlängern. Ein lautes Kreischen ertönte, als seine Klinge unerwarteter weise an einem gelblich schimmernden Schutzfeld abglitt. Überrascht trat er einen Schritt zurück.


  "Was ist das für eine Magie?" fragte er überrascht. "Verschwinde da, Theron!" brüllte ihm Khelban zu. "Sie hat von ihm Besitz ergriffen, gegen sie können wir nicht bestehen!" Er blickte noch einen Moment verwundert auf den grade noch besiegten Mann herab und staunte, als sich seine Wunden zu schließen begannen und neues Leben in ihn zurückkehrte.


  "Ihr werdet mich nicht aufhalten! Niemand kann mir widerstehen!" ertönte eine unnatürliche, kratzende Stimme. Kurz entschlossen machte Theron kehrt und rannte zu den anderen hinüber. "Schnell. Wir müssen fort von hier!" rief Ceres ihm entgegen. "Mir nach. Ich kenne den Weg zum Ausgang." Ohne weitere Fragen zu stellen folgten sie ihm.


  


  


  Weit kamen sie nicht. Theron hatte sie erst um zwei Kreuzungen geführt und sie für Erklärungen für sein hier sein auf später vertröstet, als sie sie einholte. Die Luft selbst schien zu gefrieren. Das Tunnelende füllte sich mit einer dunkelgrünen Eisschicht. Die vier wirbelten herum und erblickten den veränderten Vorden ihnen. Seine Beine schienen von grünen Frost umgeben zu sein und der Armstumpf endete jetzt in einer grünlich schimmernden Klinge.


  "Ergebt euch und ich werde Gnade walten lassen." Schritt für Schritt, beinahe unaufhaltsam, näherte sich ihr Gegner. "Wir haben kein Interesse an deiner Gnade. Lass uns gehen und wir lassen dich unbehelligt." antwortete Theron unbeeindruckt. "Dann werdet ihr leiden."


  Diesmal warteten sie nicht auf ihren Angriff, sondern ergriffen selbst die Initiative. Gemeinsam rannten sie voran und attackieren von mehreren Seiten. Theron und Khelban stürmten im Zentrum voran. Ceres warf mehrere Dolche von der rechten Seite und zuletzt griff der verletzte Eldur mit seinem Schwert an.


  Ihr Feind stand einfach nur da und nahm die Treffer unberührt entgegen. Überall, wo die Klingen sie trafen, bildete sich eine grüne Eisschicht und wehrte sie mühelos ab. Sie beobachtete das Treiben einen Moment und lächelte leicht. Dann ließ sie all ihre seit Jahrhunderten ruhende Macht freien Lauf. Ein langer Eisstachel durchstieß ihren Arm und spießte den darauf nicht vorbereiteten Eldur auf.


  Wie aus dem Nichts entstand ein eisiger Käfig um Ceres herum und verbannte sie zur Bewegungslosigkeit. Khelban und Theron wurden von einer Druckwelle fortgeschleudert. Theron kam sofort wieder auf die Beine und attackierte erneut. Khelban flog mit einem lauten Krachen gegen eine der Säulen und erhob sich nur mühsam. Ein Blick auf Theron ließ ihm den Atem stocken.


  So eine Geschwindigkeit und Eleganz hatte er noch nicht gesehen. Wie zwei Tänzer wirbelten Theron und sein Gegner durch den Gang. Jeder seiner Hiebe wurde durch eine Eisklinge seines Kontrahenten abgefangen. Im Gegenzug parierte er jeden ankommenden Schlag oder wich ihm aus. Aber Khelban wusste, dass ihrem Gegner nicht mit weltlichen Mitteln beizukommen war. Therons Ausdauer würde irgendwann zu Ende sein, die ihres Gegners nicht. Fieberhaft überlegte er, wie Theron zu helfen war, wie sie ihren Feind bezwingen konnten.


  Unbändige Wut und grenzenloser Hass tobte durch den Körper, den sie nun beherrschte. Ihr Gegner wehrte jeden ihrer Hiebe ab, erlahmte aber zusehends. Eine beinahe kindische Freude begann von ihr Besitz zu ergreifen. Bald würde sie frei sein und sich an all jenen rächen die ihr diese Jahrhunderte der Schmerzen zugefügt hatten. Mit neuem Ansporn verdoppelte sie ihre Anstrengungen, bis an die Belastungsgrenze des Körpers der sie einschränkte. Sie würde sich einen jüngeren Körper suchen müssen.


  Diesem Tempo hatte Theron nichts entgegen zu setzen. Für das menschliche Auge kaum zu sehen trennte sie ihm den linken Arm auf, zertrümmerte seine Klinge und schleuderte ihn in hohem Bogen durch die Luft. Schwer schlug er gegen die Tunnelwand und rührte sich kaum noch. Angemessenen Schrittes stellte sie sich vor ihn auf und würdigte ihn eines letzten Blickes.


  Der Kampf hatte sie viel Energie gekostet und sie war noch nicht vollends in der Lage, die körperliche Existenz zu begreifen. So wartete sie einen Augenblick und sammelte ihre Macht langsam in ihrem eisigen rechten Arm und ließ eine spitze, grün leuchtende Eislanze entstehen. Den Blick auf Therons atmenden Körper gerichtet stieß sie zu......


  


  


  .... und traf auf Widerstand. Eine reine, weiße Flamme verdampfte ihre eisige Klinge und stieß sie brutal zurück. Er wusste nicht, was mit ihm geschah. Instinktiv war er aufgesprungen, um Theron vor dem sicheren Tod zu retten. All sein Zorn auf die Situation, aber auch die Angst um ihr aller Leben weckte endlich die Macht in ihm, die dort schon immer verborgen war.


  Von seinen Händen ausgehend vereinnahmte das weiße Feuer sein beidhändig geführtes Schwert und parierte die unnatürliche Kraft ihres Feindes. "ES REICHT" toste seine unnatürlich verzehrte Stimme durch die endlosen Gänge Tyrostars.


  "DEIN LEID WIRD JETZT EIN ENDE FINDEN UND DU WIRST ZU SHEYA ZURÜCKKEHREN!" Unbarmherzig griff das Feuer nach Vordens besessenem Körper und schmolz innerhalb von Sekundenbruchteilen den grünlichen Eispanzer, bevor es einem lebendem Wesen gleich seinen Weg in seinen Rachen fand. Er fixierte den brennenden Körper und hörte den qualvollen Aufschrei der uralten Wesenheit, die Kraft seines Willens erlöst wurde. Für einige unendlich wirkende Momente zog sich der Schrei hin, bevor er abrupt verstummte.


  Sie hatten gesiegt. Ihr Leben war gerettet und sie konnten diesen Ort endlich hinter sich lassen. Vordens Körper fiel wie eine Marionette deren Fäden man durchtrennt hatte, zu Boden. Erst dann realisierte er, dass das weiße Feuer begann auf seinen restlichen Körper überzugreifen.


  Panik überkam ihn, sollte ihn seine neu entdeckte Gabe nun auch direkt mit in den Tod reißen? Konzentriere dich. Reiß dich zusammen! schrie er sich selbst in Gedanken an. Und schon zog sich das Licht zurück. Es flackerte noch einmal kurz auf und verschwand vollends. Trotz der Entbehrungen und der gewaltigen Kraftanstrengungen, die hinter ihnen lagen, machte Khelban sich daran, seinen Freunden zu helfen. Er wollte diesen Ort so schnell wie möglich hinter sich lassen.


  Eldur und Ceres waren nur leicht verletzt und kamen schnell wieder zu Bewusstsein. Theron war noch bei Bewusstsein, aber sein Arm musste verbunden werden, bevor sie aufbrechen konnten. "Beeindruckend, Khelban, und vielen Dank für die Rettung." Theron drückte ihm kräftig die Hand.


  "Ich schulde dir etwas." "Wir alle Schulden dir unser Leben." setzte Ceres dankbar hinzu. "Wenn du nicht im letzten Moment dein Erbe geweckt hättest, wären wir jetzt alle Tod." Selbst Eldur stimmte dem nickend zu. "Es ist ja nicht so, als ob ich das bewusst gemacht habe, jedem von euch hätte das selbe widerfahren können." "Ist es aber nicht." Theron blickte ihn ernst an.


  


  


  "Du hast eine uralte Macht geweckt, die tief in deinem Blut geschlummert hat, Khelban. Selbst wenn es nicht das Blut Tyros sein sollte, trägst du jetzt als Blutserbe eine große Verantwortung. Du musst lernen deine Macht zu kontrollieren und sie zu beherrschen, sonst stellst du eine große Gefahr für alle um dich herum dar." Khelban blickte etwas hilflos. "Ich weiß aber nicht, wie."


  "Ich kenne jemanden aus meinem früheren Leben, der dazu bereit sein wird, dich auszubilden. Du wirst diese Reise nicht allein bestreiten müssen." "Nein, das wirst du wahrlich nicht. Wir sind ja auch noch da, nicht wahr Eldur?" Ceres stieß ihm spielerisch mit dem Ellbogen in die Seite. "Ja, da hast du wohl recht. Schließlich können wir ihn ja mit all dieser Macht nicht allein lassen." Khelban schaute sie alle dankbar an.


  "Danke. Vielen Dank, aber jetzt sollten wir erst mal von hier verschwinden. Ich möchte diesen Ort so schnell wie möglich hinter mir lassen." "Und auf dem Weg hinaus kannst du uns ja erzählen, warum du doch noch zu unserer Rettung aufgetaucht bist, Theron." Ein zufriedenes Lächeln breitete sich bei diesen Worten auf Ceres Gesicht aus. Theron erzählte ihnen von seinem Verdacht Vorden gegenüber und wie er zu dem Schlachtfeld zurückkehrte, um es erneut zu untersuchen. Mit Ryerians Hilfe war er ihnen gefolgt und grade noch rechtzeitig eingetroffen, um sie vor dem sicheren Tod zu bewahren.


  Ihre gemeinsamen Erlebnisse sollten sie zu einem Bund formen, den sie in den vor ihnen liegenden Jahren des Kampfes gegen Mor Gartai dringend benötigen würden. Doch nun verließen sie, von neuer Hoffnung erfüllt, die uralten Hallen Tyrostars.


  


  


  Epilog


  Langsam verblasste der Fackelschein der vier in der Dunkelheit vor ihnen. Es war ein beeindruckender Kampf gewesen, das musste Crain ihnen lassen. Ceres nutzte die ihr angeborene Macht bereits unbewusst, auch wenn deutlich erkennbar war, dass sie kein Erbe des Tyros war. Theron kannte er von einst und seine Meisterschaft im Schwertkampf war kein Geheimnis für ihn.


  Bei Eldur hatten sich keinerlei besonderen Kräfte gezeigt, er war der unbedeutendste seiner Kontrahenten. Khelban hingegen würde ab jetzt sein Ziel sein. So eine gewaltige Manifestation der Macht hatte er schon lange nicht mehr gesehen. Innerhalb weniger Augenblicke besiegte er die uralte Wesenheit, die diesen Berg beherrschte.


  "Er atmet noch." erklang Says Stimme hinter ihm. Sie war eine der Wenigen, die die Schlacht bei Imvora mit Glück überlebt hatten. "Was willst du mit ihm machen?" ertönte die Stimme der zweiten Überlebenden neben ihm. Athera.


  Ihre Freunde hatten sie unter den Trümmern der Ruinen nicht gefunden und er hatte ihre Verzweiflung endlich in Hass verwandeln können. Es würde zwar noch einige Zeit dauern, bis sie ihm eine verlässliche Verbündete sein wird, aber die Zeit wird kommen. "Was meinst du Athera, sollen wir ihn leben lassen?"


  Er kniete neben Vorden und blickte ihm ins schmerzverzehrte Gesicht. "Töte mich und bring es zu Ende" konnte Vorden noch hervorbringen bevor er erneut von den Schmerzen erfasst wurde. "Ja, lass ihn am Leben so dass ich mich für den Schmerz rächen kann, den er mir zu gefügt hat."


  "Nein. Töte mich!" Mit einem grausamen Grinsen zog Crain ein Messer durch seine Handfläche. Langsam tropfte das Blut heraus, direkt in Vordens Mund, den Say geöffnet hielt. Der alte Ritter versuchte es zu verhindern, kämpfte aber einen aussichtslosen Kampf.


  Ja, dachte Crain, mein Blut wird dem letzten Ordensritter das Leben schenken und im Ausgleich werde ich die Kontrolle über ihn erhalten. Welch eine Ironie, bald würde derjenige, der sie auf die Spuren des Erben von Tyros gebracht hatte, eben jenen jagen und für Mor Gartai zur Strecke bringen.


  Das zufriedene Lachen Crains war das Letzte, was Vorden hörte, bevor ihn die gnadenvolle Bewusstlosigkeit umfing. Aus der er als ein Diener jener erwachen würde, die er zu bekämpfen gelobt hatte.


  


  


  


  Glossar -Der Orden des Blutes


  
    
      Dramatis Personae

    

  


  Adomor - Gutsherr und Freund Vordens


  Eldur - Adomors eingebildeter Sohn


  Khelban - Schmiedelehrling und möglicher Blutserbe


  Athera - Khelbans Geliebte und schönste Frau auf Adomors Gut


  Ceres - Diebin aus Serane und mögliche Blutserbin


  Ageran Thortan's Sohn - zwergischer Forscher aus Akach-Bakul undmöglicher Blutserbe


  Theron - Söldner und meisterhafter Schwertkämpfer


  Ryerian - Einer der letzten Erzmagier der Issar


  


  
    
      Der Orden des Blutes

    

  


  Baeltar - Großmeister und weiser Anführer des Ordens.


  Aleran - Sein Knappe, den er für höhere Aufgaben vorbereitet


  Vaudril & Theres - Mitglieder des Rates


  Vorden - Der alte Ritter ist auf der Suche nach den letzten Erben des


  Tyros, um den Kampf gegen Mor Gartai wieder aufzunehmen.


  Keltwin - Ein Freund und Unterstützer Vordens.


  


  
    
      Diener der Dunkelheit

    

  


  Mor Gartai - Grausamer Herrscher des größten existierenden Reiches aufAlthor und mächtigster Erbe der Götter. Er vereint bis auf Tyros Blutalle 10 Blutlinien in sich.


  Ghaen - Der langjährige treue Diener Mor Gartais


  Drakkal - Der neue Marshall Mor Gartais


  Crain - Einer der besten Häscher Mor Gartais und Jäger der Blutserben.


  


  
    
      Die Toten Götter

    

  


  Aelaz - Die Mutter der Götter, Weltenerschafferin


  Heceron - Gott des Wissens und der Magie.


  Madana - Göttin des Schutzes und der Weisheit


  Lysiel - Göttin der Heimat, der Treue und der Ehe.


  Samaran - Gott der Natur, der Jagd und des Gleichgewichts.


  Meriel - Göttin der List, des Handels und des Glücks.


  Ulatar - Gott des Sturms und des Schicksals.


  Dargrosch - Gott der Schmiede und des Handwerks.


  Sheya - Göttin der Liebe, Schönheit und Kunst.


  Tyros - Gott der Gerechtigkeit und des Gesetzes.


  Agrarzuul oder Schyatarn - der unaussprechliche Gott


  


  
    
      Handlungsorte

    

  


  Crynal - Ein abgelegenes Dorf, beschützt durch die Magie Ryerians


  Die Draon Sümpfe - Ein verfluchter Ort, der von Untoten heimgesucht wirdImvora - Eine alte Reichsstadt, die durch Verrat an Mor Gartai gefallen ist.


  Serane - Eine unabhängige Stadt, die sich durch Tribut Zahlungen ihreUnabhängigkeit erhält


  Tyrostar - Der Versammlungsort der Neun während des Krieges gegenihren Bruder, den unaussprechlichen Gott.


  


  
    
      Völker

    

  


  Aretar - Kaufmänner, Schurken und listige Kinder der Wüste. Die Aretarsind in vielen kleinen Stämmen organisiert und überleben in den tiefender Wüste, seitdem ihre prächtigen Städte während der Blutkriegegeschleift wurden.


  Branen - Ein kräftiges, ausdauerndes, friedliebendes Volk. Da siemeist isolationistisch in kleinen Gemeinschaften leben, haben sie dieWirrungen der letzten Jahrhunderte gut überstanden. Erst seit das


  dunkle Reich Tia'Rels nach dem Reichtum der Wälder greift, müssen dieBranen sich verteidigen.


  Coidach - Ein großes Volk, das im Zentralen Altor lebt. Für dieCoidach sind Ehre und Ritterlichkeit die wichtigsten Prinzipien. DieMenschen leben in einem strikten Feudalprinzip, aber selbst dieLeibeigenen sind nicht dumm oder ungebildet. Seit dem Ende ihresKönigreiches kämpft jedes Lehen um seine Existenz.


  Elfen - Bereits vor dem Krieg der Götter Verstritten sich die dreiBrüder Lorusar, Isadoas und Shyran und teilten die Elfen in dreiSippen. Die Elfen Lorusars siedelten in den südlichen Wäldern undentschieden sich für ein Leben im Einklang mit der Natur. DieGefolgsleute Isadoas entschieden sich für den Weg der Macht und Magie.


  Die Ruinen ihrer majestätischen Städte zeugen noch heute von ihrembrutalen Bürgerkrieg während der Blutkriege. Die Shyran haben sich inden Bergen und an den westlichen Küsten angesiedelt und sind in kleineunbedeutende Stämme zerfallen.


  Halblinge - Die kleinen friedliebenden Halblinge haben einst mit denMenschen in ihren Städten und Reichen gelebt. Da sie am Krieg derGötter nicht teilgenommen haben, gibt es keine Halblinge mitgöttlichen Gaben, was dafür sorgt, dass sie die Blutkriege unbeschadetüberstehen. Heute sind die meisten Halblinge Sklaven des dunklenReichs des Mor Gartai.


  Issar - Eines der größten und einst das kulturell höchststehende Volk.


  Die Issar haben die größten Magier und Gelehrten ihrer Zeithervorgebracht und besiedelten das gesamte westliche Altor. Währendder Blutkriege entfesselten sie ihre gesamte Macht gegeneinander undzerstörten das Land.


  Heute haben die Issar einen schlechten Ruf und dienen oft in denHeeren von Tia'Rel.


  Kelwar - Die furchtlosen und freiheitsliebenden Seefahrer des Nordens.


  Unabhängigkeit und Klugheit werden höher geschätzt als die Macht derGewalt. Während der Blutkriege hat Hochkönig Gunnrad die Stämmegeeint, wodurch die Kelwar bis heute als Nation überlebt haben.


  Kiray - Die südländischen Kiray sind an das Leben in den warmensüdlichen Landen und an der Küste Altors gewohnt. Die Kiray sind einkultiviertes, nobles aber sehr heißblütiges Volk, so das Ehrenduelleoft an der Tagesordnung sind, meist aber mit den Mitteln des Geistesusgefochten werden.


  Die Rilos - Kein Volk an sich, eher die gesamte Bezeichnung für dieBergmenschen des Ostens. Rilos war der große Versammlungsort an demsich die Fürsten und Könige der Clans getroffen haben. Dieser sture,naturverbundene und widerstandsfähige Menschenschlag leistet auchheute dem Reich von Tia'Rels noch Widerstand, obwohl ihre Städte undHeere schon lange zerschlagen sind.


  Ulldan - Ein feinsinniges und schöngeistliches Volk, die größtenKünstler der Welt stammen aus ihren Reihen. Ihre Städte warenwunderschön und ein Symbol für menschliche Kreativität. Während derBlutkriege schwang sich Pereya zur Hohepriesterin auf und erschufeine Theokratie mit ihr als Gott. Die Ulldan verfielen der Dekadenzund ihre Kultur verfiel.


  Vorim - Ein kleines, friedliebendes Volk das in den letzten Jahrenbeinahe vollständig ausgelöscht wurde. Die schlanken undhochgewachsenen Vorim leben häufig in der nähe der Zwergenfesten, dasie als bemerkenswerte Handwerker und Architekten ein sehr gutesVerhältnis zu ihnen haben. Die letzten Vorim leben als SklavenTia'Rels und in der Zwergenbinge Akach-Barkul.


  Zwerge - Einst eines der größten Völker der Welt, aber seitdem sie für dieBlutkriege verantwortlich gemacht wurden nur noch ein Schatten ihrerselbst. Die meistens Zwergenstädte wurden geschleift oder erobert. Dieüberlebenden Zwerge haben einen schlechten Ruf und misstrauen denMenschen, aber auch anderen Zwerge, da ja tatsächlich einer von ihnenden Blutstahl erfunden hat.


  Im'gor'kai - Eine von Mor Gartai gezüchtete Rasse die in der Lage istdie Essenz der Götter zu riechen und zu verfolgen. Eine hässliche aberverlässliche Kreatur.


  


  
    
      Nationen

    

  


  Akach-Barkul - Letzte große Zwergenbinge. Sitz des HochkönigsVestassar - Die letzte Bastion der Coidach. Vor 20 Jahren gefallen imKampf gegen die Herrscharen des dunklen Fürsten Mor Gartai und die Intrigenseines eigenen Adels.
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